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bereits wieder in völliger Beſſerung. 
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Donnerfiag den 30. April 


Bekanntmachung. 
8 Die von dem Königlichen Ober⸗Präſidio der Provinz 
Ochleſten dem hieſigen Hoſpital für alte hülfloſe 
lenſtboten bewilligte jährliche Haus⸗Collekte wird im 
Vun Mai dieſes Jahres in hieſiger Stadt und deren 
borſtädten eingeſammelt werden. 
0 Indem wir Solches zur Kenntniß des Publikums 
bungen, fügen wir zugleich das angelegentliche Geſuch 
* das fernere Gedeihen dieſer lobwürdigen Anſtalt 
vi reichliche milde Gaben wohlwollend fördern zu 
en. 
Breslau, den 16. April 1840. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete 


Dber-Bürgermeifter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 
Inland. 

Der Hann. Zeitung ſchreibt man aus Berlin, 
April: „Se. Königl. Hoh. der Prinz Karl, der 
ſich mit der Erziehung ſeiner Kinder perſönlich ſehr viel 
eſchäftigt und befonders feinem Sohne, dem jegt 12 
ahre alten Prinzen Friedrich Karl, einen ſtreng ſchul⸗ 
gerechten, - mit angemeſſenen körperlichen Uebungen ver⸗ 
undenen Unterricht ertheilen läßt, hatte in dieſen Tagen 
Unglück, daß einer der Lern: und Spielgefährten 
jungen Prinzen, der Sohn eines hieſigen Bürgers, 
i bei feiner Uebung mit einer ſpitzen Waffe dieſelbe 
N das Auge ſtieß, welches dadurch nicht unerheblich ver 
letzt wurde. Der Prinz ſah ſich dadurch genöthigt, ei⸗ 
nige Tage das Zimmer zu hüten, doch befindet er ſich 
Die Eltern jenes 
Knaben, der in feiner Unvorſichtigkeit an dem Ereigniffe 
Schuld war, befanden ſich natürlich in großer Beſtür⸗ 
zung, die jedoch verſchwand, als der Prinz ihnen freund: 
anzeigen ließ, daß er, um ihnen zu beweiſen, wie 
chuldlos ihr Sohn fei, dieſen auffordere, den Prinzen 
rledrich Karl, ſtatt wie früher von Zeit zu Zeit, jetzt 
läglich beſuchen zu wollen. Der gemeinſchaftliche Lehrer 
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8 jungen Prinzen, fo wie mehrer adeligen und bür⸗ 


derlichen Knaben, iſt der durch feine pädagogiſchen Schrlf⸗ 
ien bekannte Profeſſor Dieſterweg. — Der durch ſeine 
endung nach Konſtantinopel bekannt gewordene Haupt⸗ 
mann Mühlbach iſt zum Ingenkzur des Platzes und 
Geniedirektor der Bundesfeſtung Luxemburg mit Ma⸗ 
orsrang befördert worden. Ebenſo iſt der Baron von 
inke, Kapt. vom General⸗Stabe, zum überzähligen 
Major, mit Verfegung zum Gen.⸗Stabe des Gardecorps, 
nannt, und der Baron v. Moltke, Kapt. vom gr. 
eneral⸗Stabe, zum General⸗Kommando des Aten Ar⸗ 
Corps verſetzt worden. — Der bekannte Aſtronom 
rofeſſor Mädler hat einen ſehr ehrenvollen Ruf nach 
Dorpat als ordentlicher Profeſſor der Aſtronomie er⸗ 
alten, und wird noch vor Ende dieſes Jahres dahin 
abgehen, wo er, an der Stelle des jetzt in St. Peters⸗ 
urg befindlichen Profeſſors v. Struve, die Sternwarte, 
daf ‚welcher der letztere ſeine berühmten Beobachtungen 
er Doppelſterne gemacht, leiten wird.“ 

Köln, 24. April. Die hieſige Zeitung enthält fol⸗ 
gende Kabinets⸗Ordre: „Unter den Mir in Ihrem Ber 
richte vom 25. v. M. angezeigten Umſtänden will Ich 
geſtatten, daß diejenigen Aſſeſſoren, welche die dritte Prü⸗ 
fung bei der Immedlat⸗Juſtiz⸗Examinations⸗Commiſſion 
für die altländiſchen Provinzen gut beſtanden haben, im 

alle fie ſpäter die Dualififation für rheiniſche höhere 
uſtizſtellen erwerben wollen, die erforderliche nachträg⸗ 
uche Prüfung vor einer aus Mitgliedern des Appella⸗ 
lonshofes und der General⸗Procuratur zu Köln gebilde⸗ 

Prüfungs⸗Commiſſion ablegen können. 

Berlin, den 14. März 1840. - 

Friedrich Wilhelm. 

An den Staats: und Juſtiz⸗Miniſter Mühlen” 

Deut ſchland. 5 
Dresden, 23. April. Ueber die auf Allerhöchſten 


Beſehl ſtattgefundene ärztliche Beobachtung der hier an⸗ 


weſenden, vielbeſprochenen angeblich im ſomnambulen 
Zuſtande ſich befindenden Joh. Chriſt. Höhne aus 
Draſchwitz, find nunmehr die commiſſariſchen Berichte 
und Protokolle durch den Druck veröffentlicht worden. 
Unter Leitung der Königl. Hof: und Medicinalräthe ha: 
ben die beauftragten Commiſſarien, DDr. Siebenhaar 
und Abendroth, mit Zuplehung von 11 andern Aerzten 
in 33 Wachten, worüber genaue Protokolle geführt 
worden find, die Kranke beobachtet und in dem von, 
ihnen hierauf erſtatteten Berichte das Endreſultat dahin 
geſtellt: „daß die Höhne zwar an hyſteriſcher Nerven⸗ 
ſtimmung leide, vielleicht auch für die ſogenannten ani⸗ 
maliſch⸗magnetiſchen Manipulationen beſonders empfäng⸗ 
lich ſein könne, aber keineswegs magnetiſche Kräfte, durch 
welche fie auf andere Indivlduen einzuwirken im Stande 
fei, beſitze, noch auch ſich im Zuſtande des Somnambu⸗ 
lismus befinde. Keines der bei den conſtatirten Erſcheinun⸗ 
gen des Somnambulismus und des magnetiſchen Hell⸗ 
ſehens einzeln oder zuſammen eintreffenden weſentli⸗ 
chen Merkmale ſei an der H. zu beobachten geweſen, 
und, was ihre eigenen darauf bezüglichen Vorgebungen 
(3. B. die ‚Reifen ihres Geiſtes,“ das „Durchſchauen,“ 
„Verarbelten“ der Perſonen, u. ſ. w.) anlangt, fo ſei 
eben die Neigung zur Selbſttäuſchung und zur Täuſchung 
Anderer ein charakteriſtiſches Zeichen der vielgeſtaltigen 
Hyſterle. Dieſer Meinung haben auch die K. Hof⸗ u. 
Medicinalräthe (D. Seiler, D. Francke und D. Carus) 
in ihrem Gutachten beigepflichtet und darauf angetra⸗ 
gen, daß die Kranke in eine andere Umgebung und am 
zweckmäßigſten wohl in eine Hellanftalt unter ſtete ärzt⸗ 
liche Weiterbeobachtung, angemeſſene dläͤtetiſche Pflege 
und therapeutiſche Behandlung (da dieſe bis jetzt noch 
nicht gebraucht worden ſel, und die Anwendung des 
thieriſchen Magnetismus ihr nur momentane Erleichte⸗ 
rung verſchafft habe) zu bringen ſein dürfte. Bemer⸗ 
kenswerth ſind noch die — in den Protokollen mitge⸗ 
theilten — meiſtens außerordentlich zuſammengeſetzten 
Recepte zu innern und äußern Heilmitteln, welche die 
H. den ſie um Rath fragenden Kranken verordnete 
was ſich jedoch wohl daraus erklärt, daß ſie früher als 
Kräuterſammlerin für Apotheten ſich derartige Kenntniſſe 
zu verſchaffen Gelegenheit hatte. Das hierdurch belehrte 
und, großentheils vielleicht nicht eben gern enttäuſchte 
Publikum wird wohl nun aufhören, die beiden ganz ge⸗ 
trennten Fragen, giebt es einen Somnambulismus? oder 
iſt die Höhne eine abſichtliche Betrügerin? als Alterna⸗ 
tive gegen einander zu ſtellen. 


Oeſter reich. 

Wien, 22. April. Ein Ruſſiſcher Courier traf 
unlängſt aus St. Petersburg in der beispiellos kurzen 
Zeit von ſechs und einem halben Tage hier ein, und 
brachte die Nachricht, daß Se. Maſeſtät der Kai 
Nikolaus ſeine erlauchte Gemahlin nach den 
Bädern von Ems begleiten und daher die 
Reiſe nach Deutſchland bereits im Frühling, 
ſtatt wie früher beabſichtigt war, im Herbſte 
unternehmen werde. (Staats⸗Ztg.) 


Die Dichter Oeſterreichs. 

In einer größeren Korreſpondenz aus Wien, die neu⸗ 
lich das Morgenblatt mittheilte, fanden wir folgende 
Bemerkungen: „Die großen Güterbefiger gefallen ſich 
jetzt viel mehr im Sparen als im Glanz der äußern 
Erſcheinung. Die Ariſtokratie wirft jetzt nicht mehr das 
Geld zum Fenſter hinaus, wie in frühern Zelten, wo 
der Bürger nur auf der Straße zu ſtehen brauchte, um 
es aufzufangen; man ſcheint einzuſehen, daß es zwar 
eine ſchöne Sache um das Privllegſum, aber eine eben 
fo ſchöne um den Beſitz iſt. Die revolutionären Be⸗ 
wegungen des Geldes, wodurch viele hieſige Kaufleute 
ihr Haupt ſo wie mancher grau bemooſte Stammbaum 
erheben, ſcheint elne Reactlon nöthig zu machen; man 
ſucht den Feind durch feine eigenen Waffen zu ſchlagen, 
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Geld durch Geld, Beſitz durch Beſitz; das Gewicht des 
hiſtoriſchen Rechts und des Privilegiums fällt dann um 
fo ſchwerer in die Schale. Belſpiele wie die des Gra⸗ 
fen F. Palfy werden immer ſeltenet, und wenn fie vor⸗ 
kommen, ſo iſt es meiſt bei dem ungariſchen Adel der 
Fall; der öſterreichiſche und böhmiſche kann als Muſter 
von Sparſamkelt gelten. Es iſt hier nicht der Ort, 
den Grund dieſer Erſcheinung zu erörtern, immerhin 
aber mag man es als eine Geburt der Zeit betrachten, 
die, wenn ihre Ideen auch nicht bel jedem zum klaren 
Bewußtſein geworden ſind, doch gewiſſermaßen ein An⸗ 
empfinden, ein traumhaftes Ahnen hervorruft, welches 
inſtinktartig zu Präfervativen greift. Und iſt es nicht 
ein der Zeit dargebrachter Tribut, daß man unter dem 
öfterreichifchen Adel fo viele zählt, welche von dem hohen 
Balkon herabſtelgen und ſich unter die Schaar der Käm⸗ 
pfenden miſchen, die um den Preis ringen, den die 
Dame Publicität ertheilt? Die Grafen Auerſperg, Bou⸗ 
quoi, Mailath, Szeécheny, Sternberg ꝛc., die Fürſten 
Lichnowsky, Friedrich Schwarzenberg gehören zu den 
erften Familjen des Kaſſerſtaats, und nun erſt die ganze 
Reihe von Namen aus den Geſchlechtern zweiten und 
dritten Ranges, die Barone und Ritter Joſika, Münch, 
Zedlitz, Schlechta, Bodenfeld (Eduard Sileſius), Pro⸗ 
keſch, Nimbtſch (Lenau), Leitner, Nell, Lanoy u. ſ. w. 
Wahrend man im übrigen Deutſchland die Bemerkung 
gemacht hat, daß unter drei Schriftſtellern immer ein 
Jude iſt, fo kann man hier bel einer ähnlichen Zäh: 
lung finden, daß unter drejen immer ein Adeliger iſt. 
Es lleße ſich hier eine lange Reihe von Bemerkungen 
anknüpfen, und es ware nicht ſchwer, nachzuwelſen, 
daß dieſe Erſchelnung keine zufällige ift, um fo mehr, 
als die Reihen ſich immer mehr und mehr füllen. So 
ſahen wir unlängſt im Burgtheater ein neues Trauer⸗ 
ſpiel von einem bisher unbekannten jungen Poeten: 
„Ein weibliches Herz“, vom Grafen v. Heuſenſtamm. 
Trotz der verworrenen Handlung und der ebenſo ver⸗ 
worrenen Zeichnung der Charaktere, giebt ſich doch ein 
tüchtiges poetifches Talent, wenn auch nicht aus dem 
Ganzen, doch aus mannigfachen Einzelnheiten kund.“ 


„Lenau war mehre Wochen von hier abweſend; wie 
es heißt, hat er in Begleitung ſeines Freundes, des 
Grafen Alexander von Würtemberg, eine Reife nach 
Stuttgart gemacht, um dort die Korrektur der neuen 
Ausgabe ſeiner Gedichte perſönlich zu beſorgen; beide 
Herren find jedoch bereits wieder hieher zurückgekehrt, 
da der Graf Alexander geſonnen iſt, den ganzen Win⸗ 
| ter hier im Kreiſe feiner Famille — er iſt ein Schwie⸗ 
gerſohn des Grafen Feſtiticez — zuzubringen. Sonder: 
bar genug ſind ſowohl ſeine Gedichte als ſeine „Lieder 
des Sturms“ hier verboten. Ein dritter Band Ge⸗ 
dichte ſoll nächſtens erſcheinen, und zwar unter dem 
„Lieder eines Friedensſoldaten.“ Die Erſcheinung 
des Grafen Alexander, ſeine ritterliches Weſen imponirt 
in unſern Salons, ſeine hohe Geſtalt, ſo wie jener Zug 
von Ernſt und Schwermuth Im Geſicht, den faſt alle 
ſchwäbiſchen Dichter gewiſſermaßen als Familſenzeichen 
haben, erwecken die Sympathie unſerer Damen und 
machen ihn zu einem Hauptbeſtandtheil ihrer Converſa⸗ 
tion. Vergleiche mit dem Fürſten Pückler, ſo entfernt 
ſie auch liegen, bleiben nicht aus, da beide als Gäſte 
ſich hier befinden. Eine unſerer tonangebenden Damen 
meinte, Graf Alexander verhalte ſich zum Fürſten Pück⸗ 
ler comme le chevalier du moyen age à celui du 
siecle de Louis XIV.“ 


„Weil wir gerade in dem Kreiſe der adeligen Lite: 
ratur uns befinden, fo kann ich nicht umhin, jenes 
Gerücht Lügen zu ſtrafen, welches ein norddeutſches 
Blatt (die Lelpziger Allg. Ztg.) in Bezug auf Anaſta⸗ 
fius Grün verbreitete. Allerdings kommt Graf Auer⸗ 
ſperg durch ſeine Vermählung mit der Gräfin Atems 
in Verbindung mit einer Familie von den ſtrengſten 
ariſtokratiſchen Grundfägen. Allein liegt darin ein Grund, 


daß er der Poeſie Valet ſagen muß? Gr. Auerſperg kann 
mit keiner edlern und ältern Familie in Verbindung 
treten, als ſeine eigene iſt. (In unſern Urkunden fin⸗ 
det ſich ein Adolph v. Auerſperg bereits im J. 1060, 
während der erſte Atems erſt im J. 1086 nachzuweiſen 
iſt. Sechsundzwanzig Jahre ſpäter — welch ein Ge⸗ 
wicht für ſo ſubtile Wage!) Bereits ſeit einem Jahr 
heißt es, Graf Auerſperg werde ſich um den Kammer⸗ 
herrnſchlüſſel bewerben. Geſetzt auch, es geſchieht, 
ſchließt der Kammerherr den Poeten a us? Auerſperg 
hat ſelbſt in ſeinen liberalſten Gedichten nie ein Wort 
ausgeſprochen, wodurch er confequenterweife die Nähe des 
Throns meiden müßte. Vielmehr iſt ſein Gedicht: „An 
den Kaiſer“ (in den Spaziergängen) von fo warmer 
Loyalität und inniger Anhänglichkelt, daß wir uns den 
Dichter dieſes Liedes ſehr gut als einen der Treueſten 
im Gefolge ſeines Herrn denken können. Die Tories 


führen in England eine weit ärgere Sprache, als Auer⸗ 


ſperg in ſeiner höchſten poetiſchen Begeiſterung ſich je 
erlaubt, und die Whigs find in frühern Zeiten noch 
weiter gegangen hat ſie das aus der Nähe des 
Monarchen verbannt? — Die deutſchen Liberalen ver⸗ 
wechſeln ſo gern den Begriff der Oppoſition mit dem 
der Demagogle; und bei allem wirklichen oder affectirten 
Franzoſenhaß incliniren fie doch weit mehr zu den Re⸗ 
volutionsſprüngen unſerer überrheiniſchen Nachbarn als zu 
dem ruhigen Reformſchritt der angelſächſiſchen Stammes⸗ 
verwandten. Laſſen wir den Grafen Auerſperg immer⸗ 
hin ſich um den Kammerherrnſchlüſſel bewerben — bltz 
jetzt iſt es noch nicht geſchehen — und warten lleber 
die Herausgabe ſeiner neueſten Dichtung: „Der Mönch 
vom Kahlenberg“, ab, welche leider bis jetzt noch nicht 
erfolgt iſt.“ 

„Der als lyriſcher und epiſcher Dichter wohlbekannte 
Dr. Ludwig Auguſt Frankl hat ſich ein ſchönes Ver⸗ 
dienſt durch die Herausgabe der hinterlaſſenen Dichtun⸗ 
gen Hilſcher's erworben. Dleſer Hllſcher iſt wohl 
eine der merkwürdigſten poetiſchen Abnormitäten unſerer 
Zeit. Man denke ſich einen gemeinen öſterreichiſchen 
Soldaten, der in kalten Winternächten, während er 
Wache ſteht, den Byron recitirt und Strophe für 
Strophe in die ſchönſten Verſe berſetzt, die je die Ge⸗ 
danken eines fremdländiſchen Oſchters in deutſcher Zunge 
wiedergaben. „Auf meiner Rückreiſe von Rom nach 

Neapel“, erzählt Frankl, „im Frühling 1837 kam ich 
nach Mailand. Es war meine erſte Beſchäftigung, 
unter der dortigen Garnifon den Fourſer Hilſcher auf⸗ 
zuſuchen; denn aus einigen Gedichten war er mir als 
ein bedeutſames Talent bekannt geworden, und die we⸗ 
nigen Mittheilungen über ſeine Perſönlichkeit und ſeine 
Lage machten mir ihn immer intereſſanter. Ich lernte 
einen Menſchen kennen, der, wäre bei feiner Geburt 
die Conſtellation günſtig geweſen, mit ſeinem Talent 
weithin geglänzt hätte; allein das Soldatenkind ſteckte 
unter dem Militär, Niemand ſuchte in der Kaſerne el⸗ 
nen Dichter, der gemeine Soldat konnte nicht aus der 
Fronte heraustreten, und der gleichgeformte Tſchako ver⸗ 
deckte ſeinen blitzenden Genius wie andere gewöhnliche 
Köpfe; er verkümmerte. Nicht das Exerciren, nicht das 
Commißbrot, war feinem Aufſtreben ein unbeſiegbares 
Hinderniß; aber die zwieſpaltige Stellung zur Geſell⸗ 
ſchaft, zu ſeiner Umgebung entnervte ihm Kopf und 
Herz, machte feine Phantaſie und fein Gefühl erbleichen. 
Der Corporal — ein Dichter! Man ſpottete, man lä⸗ 
chelte, dann flüfterte man: nicht übel, recht hübſch, end⸗ 


lich klopfte man dem Soldaten auf die Schulter, hieß 


ihn Freund, aber natürlich unter vier Augen, während 
man ihn öffentlich nach ſeinem untergeordneten Range 
behandelte; man protegirte ihn, aber mit jener Vor⸗ 
nehmheit, mit jener Anmaßung, die das Herz vergiftet 
und den Geiſt demüthigt.“ 

„Hilſcher wurde 1804 zu Leitmeriz in Böhmen ge⸗ 
boren, woſelbſt fein Vater Regimentsprofoß war. In 
ſeinem 18ten Jahre kam er als Gemeiner zum Militär. 
Ein ungemeiner Hang, ſich zu belehren, wurde durch 
einen ſeiner Kameraden, Namens Dahl, noch mehr ge⸗ 
nährt. Dieſer Dahl war gleichfalls eine jener Abnor⸗ 
mitäten, welche die öſterreichiſche Armee durch ihre weiße 
Uniform nivellirt. Bald nach Kotzebue's Tode nämlich 

kam nach Laibach ein Mann, der ſich als Gemeiner 
anwerben ließ. Er nannte ſich Friedrich Dahl, und gab 
vor, aus Frankfurt a. d. O. gebürtig zu ſein. Seine 
großen Kenntniſſe in den meiſten militäriſchen Fächern, 
vorzüglich in der Mathematik, zeigten bald, daß man 
es hier mit keinem gewöhnlichen Menſchen zu thun 
habe. Dahl war überdies mit allen modernen Spra⸗ 
chen vertraut, hatte den größten Theil Europa's bereiſt; 
alles dies ließ ahnen, daß ein ganz beſonderes Geheim⸗ 
niß hier im Spiele fein müſſe. Die Achtung vor Dahls 
Kenntniſſen ging auch fo weit, daß man ihn bis zum 
ange — eines Corporals erhob. Später wurde er 
wegen eines bedeutenden Subordinationsfehlers wieder 
zum Gemeinen degradirt; nach der Veröffentlichung bie: 
ſes Urtheils ging Dahl in den Profoßen- Arreſt zurück, 
verrammelte bie Thülre, und tödtete ſich durch einen 
Schuß ſeines Gewehres. Obgleich Dahls wirklicher 
Name nie ermittelt werden konnte, fo führten doch alle 
Umftände zur Ueberzeugung, daß er früher preußlſcher 
Offizier geweſen ſei; er ſeldſt geſtand ein, daß er ein 
Freund Sands und mit in das Attentat gegen Kotzebue 
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verflochten geweſen. Diefer Dahl hatte auf Hilſcher den 
meiſten Einfluß; er unterrichtete ihn, und nährte den 
Trieb und das Talent zur Poeſie in ihm, welche ihn 
für die Leerheit und Geiſtloſigkeit feiner Umgebung ent: 
ſchadigte. Aber eben dieſer Conflict der äußern und 
innern Welt zehrte ihn auf. Eine unglückliche Liebe 
und das tragiſche Ende ſeines einzigen Freundes ver⸗ 
mehrten noch die angeborne Melancholie Hilſchers, und 
dieſe Lebensſtimmung ſpricht ſich in allen den Gedichten 
aus, die Frankl nun dem Publikum mittheilt. Dieſe 
Stimmung war es, welche an ſeinem innerſten Mark 
nagte, und in Mitte der lachenden Fluren Italiens ſteht 
nun das Grab eines deutſchen Poeten. Auf dem ſtil⸗ 
len Militärfrledhofe San Glovanino in Mailand iſt der 
öfterreichifche Soldat und deutſche Dichter Joſeph Ema⸗ 
nuel Hilſcher am 5. November 1837, von wenigen 
Perſonen geleitet, zur ewigen Garniſon eingegangen. 
Das Publ kum aber erhält nun eine Sammlung von 
Liedern und Nachdichtungen, wovon namentlich die letz⸗ 
teren ſchwerlich ihresgleichen haben möchten, und ich darf 
es auf die Autorität eines wohlbekannten deutſchen Ue⸗ 
berſetzers des Byron wagen, Hilſchers Uebertragung des 
Manfred als unerreicht anzuprelſen.“ 


Großbritannien. 

London, 22, April. Die Erhöhung der jetzigen 
Gemahlin des Herzogs von Suffer zur Brltiſchen 
Pairwürde hat die Aufmerkſamkelt auch wieder auf die 
Nachkommenſchaft Sr. Königlichen Hohelt aus 
erſter Ehe, auf Sir Auguſtus d'Eſte und feine Schwe⸗ 
ſter gelenkt. Man glaubt, Sir Auguſtus d'Eſte werde 
ſeine Anſprüche auf die Thronfolge, die von der Gültig⸗ 
keit oder Ungültigkeit der früheren Ehe des Herzogs von 
Suffer abhängen, öffentlich vor den Pairs von Groß⸗ 
britannien geltend zu machen ſuchen. Dieſe Ehe mit 
Lady Auguſta Murray, einer Tochter des Grafen von 
Dunmore, wurde im März 1793 zu Rom von dem 
Herzoge geſchloſſen. Oeffentliche Blätter haben angefan⸗ 
gen, eine Reihe von Aktenſtücken über dieſe Angelegen⸗ 
heit zu publiziren. Es befindet ſich darunter ein Gut⸗ 
achten zweier berühmter Lond. Rechtsgelehrten, Stephen 
Luſhington und Griffith Richards, worin dieſe erklären, 
daß jene Ehe, die von dem Herzoge von Suſſex bona 
fide außerhalb der Gerichtsbarkeit Englands mit einer 


= 


Grafentochter geſchloſſen worden fei, deren Vorfahren 


mit regierenden Häuptern verſchwägert geweſen, durch 
das in Abweſenheit des Herzogs erlaſſene Vermählungs⸗ 
Statut Georg's III. vom Januar 1784, gegen welches 
Se. Königl. Hoheit fpäter proteſtirt habe, nicht un: 
gültig gemacht werde. 

Der ruſſiſche Geſchäftsträger, Herr v. Kiſſeleff, 
iſt vorige Woche von hier nach St. Petersburg abge⸗ 
reiſt. — Der bekannte Herr Bell iſt aus Cirkaſſien 
in ſeiner Vaterſtadt Edinburg eingetroffen. Zu Sinope 
wurde er von dem nach Perſien beſtimmten Franzöſiſchen 
Geſandten, Grafen Sercey, aufs zuvorkommendſte em⸗ 
pfangen. 

Der General Ala va, Spaniſcher Botſchafter in 
England, hat an den Präſident des Comité's der Spas 
niſchen Fonds⸗Inhaber geſchrieben, daß die Spa⸗ 
niſche Regierung, die Nothwendigkeit fühlend, den For⸗ 
derungen ihrer Gläubiger gerecht zu werden, ſich' mit 
Auffindung der Mlttel Hierzu beſchaͤftige, und daß man, 
ſobald nur erſt der Bürgerkrieg beendet wäre, gewiß zum 
Ziel gelangen würde, da die inneren Hülfsquellen Spa⸗ 
niens hinrelchend ſeien, um alle Bedürfniſſe zu beſtrel⸗ 
ten. Er fordert zugleich die Fonds⸗Inhader auf, ſich 
bis dahin zu gedulden und der Spaniſchen Regierung 
nicht neue Schwierigkeiten zu verurſachen. 


Frankreich. 

Paris, 22. April. Geſtern erhob ſich in der De⸗ 
putirten⸗Kammer noch Herr Garnier Pages zu 
Gunſten des Geſetz⸗ Entwurfes und erörterte beſonders 
die Frage wegen der Zeitgemäßheit der Renten⸗ 
Konverſion. Er fagte unter Anderem: Die Kom: 
miſſion hat ſich die Frage geftelli, ob die Maßregel zeit: 
gemäß fet, und dieſelbe iſt durch 7 Stimmen gegen 2 
bejahend entſchieden worden. Wäre fie nicht zeitgemäß, 
ſo würde es gefährlich ſein, dem Kabinette ein ſolches 
Geſetz in die Hand zu geben. Man kann die Rentiers 
nicht ein oder zwei Jahre lang unter dem Gewicht ei⸗ 
ner ſolchen Drohung laſſen; es würde gefährlich ſein 
für die Finanzen des Staats, für den öffentlichen Kre⸗ 
dit, für die rechtlichen Börſen⸗Spekulationen und für 
die Rentiers ſelbſt. Die Kommiſſion hat ſich geſagt: 
Wenn wir das Geſetz machen, ſo muß man es aus⸗ 
führen, wenn nicht neue, außerordentliche und ganz 
unvorhergeſehene Ereigniſſe dazwiſchen treten. Wenn ſolche 

teigniffe eintreten, wenn der Friede in Europa geftört 
würde, wenn z. B. die einzige wichtige Frage, die in 
diefem Augenblicke exiſtirt, die Orientaliſche, nicht zu 
einem guten Ende geführt würde, oh! dann allerdings 
hätte das Miniſterium das Recht, nicht auszuführen. 
Aber dies könnte nur unter ſeiner eigenen und ernſten 
Verantwortlichkeit geſchehen. Man hat uns im Schooße 
der Kommiſſion verſichert; daß dle Frage gegenwärtig 
zeitgemäß ſel, wenn ſich daher in der allgemeinen Lage 
der Dinge nichts ändert, ſo muß ſie ausgeführt werden. 
Aber es kommt viel auf die Art der Ausführung an, 
und wenn ſich das Minifterlum nicht offen und ent⸗ 
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ſchieden dem Geſetze zugeſellt, fo. würde es beffer thun, 


ſich gegen daſſelbe auszufprechen. Der Handels⸗Min 
ſter hat uns zwar geſagt, daß er daſſelbe unte 
werde; der Finanz⸗Miniſter hat verſichert, daß er des 
Geſetz wolle, aber wie ſteht es mit dem Willen 
Kabinets? Der Conſeils⸗Präſident fürchtet, und er 
feiner politiſchen Stellung halber Recht, er fürchtet, Tag 
ich, Alles, was die auswärtigen Angelegenheiten hemmen 
könnte. Frankreichs politiſche Lage iſt günftiger als vor 
einigen Jahren, wo man ſchon über die Zeitgemäß 
der Renten⸗Konverſton keine Zweifel mehr hegte. E“ 
iſt daher unſere Pflicht, den vielfachen Beſorgniſſen 
die ſich an dieſe Loge knüpfen, durch Annahme des Or 
ſetzes ein Ende zu machen. — Der Confells⸗Prä⸗ 
fident ſah ſich durch die Aeußerungen des vorlgen 
Redners veranlaßt, das Wort zu nehmen, und fp 

ſich im Weſentlichen folgendermaßen aus: „M. H. Als 
der Finanz⸗Miniſter geſtern erklärte, daß er ſich den 
Geſetz⸗Entwurfe zugeſelle, ſprach er im Namen des 
ganzen Kabinets. Aber da man eine beſtimmte Erfli 
rung wünſcht, ſo erlauben Sie mir einige Worte über 
mich ſelbſt. Ich habe meine Meinung über den vor 
liegenden Gegenſtand zu zweien verſchiedenen Malen 
in den Jahren 1835 und 36 ausgeſprochen. Ich ſagte 
damals, daß man ſich in Bezug auf die Renten⸗Reduc⸗ 
tion, vielen Täuſchungen überlaffe, daß fie nicht alt 
diejenigen Reſultate hervorbringen würde, die man ſich 
davon verfpräche, und daß fie Gefahren mit ſich fü 
ren könnte, die man nicht beargwohnte. Dabel be 

ich aber nicht die Nothwendigkeit, daß man dennoch ei 
nes Tages zur Reduction werde ſchreiten müſſen. Das 
Recht der Konverſion habe ich niemals beſtritten. Man 
wird ſich vielleicht des Ausdrucks erinnern, den ich da⸗ 
mals gebrauchte; ich fagte: „„Die Maßregel iſt gerecht, 
aber ſie iſt hart. Mit der Zeit aber, und wenn die 
Rentiers gehörig vorbereitet find, wird die Härte unge⸗ 
mein vermindert werden.““ Ich geſtehe offen, 

wenn ich die Gemüther nach meinen Willen hätte len? 
ken können, ich ſie noch zum Aufſchub veranlaßt haben 
würde. (Senſation.) Dieſe Macht hatte ich aber nicht. 
Ich habe die öffentliche Meinung als eine Thatſache 
annehmen müſſen, und eben dieſe Meinung macht das 
zuſtimmende Votum der Kammer zu einer Nothwendig⸗ 
keit, denn wenn heute auch die Kammer weniger g 

ſtig für die Maßregel geſtimmt wäre, als früher, ſo 
würde ich es doch im Intereſſe ihrer Würde bedauern, 
wenn fie dagegen ſtimmte; (hört! hört!) und da der 
Regierung an der Würde der Kammer gelegen ſeln 
muß, ſo wiederhole ich, daß ich troſtlos ſein würde, 
wenn fie. das Geſetz verwürfe. Die Maßregel hat das 
Recht für ſich, und wenn ich mich tlefer auf die Frage 
einlaſſen wollte, fo würde es mir leicht fein, dies zu 
beweiſen. Da nun das Recht unbezwelfelt iſt und es 
ſich nur darum handelt, die Zeit gut zu wähien, um 
15 bis 20 Millionen Fr. zu erſparen, ſo iſt es augen⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn Sie heute das Geſetz nicht vollr⸗ 
ten, die Steuerpflichtigen es früher oder fpäter von 

nen verlangen würden. Es ift alſo eine Frage, die) 
wenn fie heute beſeitigt würde, im nächſten Jahre 9 
wiß und mit durch den Widerſpruch vergrößerter L 
haftigkeit wieder auflebte. Ich wundere mich nicht über 
das Hin⸗ und Herſchwanken der öffentlichen Meinung, 
fondern finde es ganz natürlich. Es ift dies nicht das 
erſte Mal, daß eine Maßregel mit ſtürmiſcher Ge 
verlangt wird, daß man ſich ſpäter abkühlt, und daß 
jene anfänglich unwiderſtehliche Gewalt zuletzt faſt ganz ver⸗ 
ſchwindet. Aber um im Wahren zu bleiben, muß man fi 
über die öffentliche Meinung ſtellen. Wohlan, das Recht if 
unbeſtreltbar, und eben fo der Nutzen. Aber, ſagt man, 
der Geſetz⸗ Entwurf enthält eine Härte für die kleinen 
Rentlers. Ja wohl, das iſt nicht zu beſtreiten. Abel 
wenn ein Recht vorhanden iſt und wenn die Steuer“ 
pflichtigen mit dieſem Rechte bewaffnet ſind, kann da die 
Regierung ſagen: ich habe ein Recht, das ich ausüben 
könnte, aber ich übe es nicht aus? Es giebt eine Er 
ſparniß, die ich in's Werk richten könnte, aber ich thut 
es nicht; ich mache einer Klaſſe der Geſellſchaft, die auf 
unſere Thellnahme Anſpruch hat, eln Geſchenk damit, 
Die Regierung kann keine ſolche Sprache führen; wem 
ein Recht in ihre Hände niedergelegt worden iſt, ſo muf 
ſie daſſelde ausüben, wie hart es auch ſein möge. f 
giebt aber eine Frage, die für mich von der höchſien 
Wichtigkeit iſt, und der ehrenwerthe Herr Garnier Pa 
ges hat Ihnen dieſelbe genannt. Mich beſchäftigen vo 
allen Dingen die auswärtigen Intereſſen des Landes, 
Ja, es iſt wahr, daß ich nicht auf eine leicht fertige 
Weiſe meine und meiner Kollegen Verantworllichkelt be 
einer ſolchen Maßregel aufs Spiel zu ſetzen gebe 
Ich erkläre es laut, es ſchweben wichtige Fragen, 
Fragen, die unendlich wichtiger ſind, als die, von den 
der ehrenwerthe Herr Garnier Pages geſprochen h. 16 
(Senfation. Eine Stimme: „Das iſt ja Beſorgn 4 
erregend!“) Wenn dieſe Fragen nicht bis za 
feſtgeſetzten Zeit eine Löfung erhalten babe 
die uns hinreichend beruhigt, fo werden i 
die Maßregel nicht beginnen.“) (Abermalige 


) Das Journal des Debatg ſucht zu beweiſen, — 
Herr Thiers niemals ein Anhaͤnger a 
tens Reduction geweſen ſei. „Wenn ſich 2 
fagt das genannte Journal, „der Staatsmann in 
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355 allein gegen das Land, ſondern auch gegen alle 
laſſen, die bei der Rente intereſſirt ſind, ſchlecht han⸗ 
N; denn nichts wirkt nachtheiliger, als wenn man 
9 e begonnene Operation nicht fortſetzen kann. Wir 
— vor der Kommiſſion geſagt, daß wenn wir die 
aßregel nicht ausführten, wir der Kammer über un⸗ 
e Gründe Bericht erſtatten würden. Wenn der mehr⸗ 


AKArwähnte Artikel des Geſetz⸗Entwurfs ſo verſtanden wird, 
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dt, daß nicht von einem gebieterifchen Befehl die Rede 
„der der Regierung ertheilt wird, fondern von einem 
Rechte, das man ihr ertheilt, mit der Verpflichtung, für 
Gebrauch einzuſtehen, den ſie davon gemacht hat, ſo 
eten wir dem Artikel bei. Verſteht man aber darun⸗ 
ter einen gebieteriſchen Befehl, ſo widerſetzen wir uns 
demſelben.“ — Die allgemeine Erörterung ward 
Dierauf geſchloſſen, und die Kammer entfchieb mit 
großer Maſorität, daß fie zur Erörterung der einzelnen 
Artikel übergehen wolle. Der erſte Artikel, der den 

udſatz der Rückzahlung der proc. Rente ausſpricht, 
rd hierauf ohne Erörterung angenommen. — Da 
ch zu Anfang der heutigen Sitzung die Kammer wie- 
der nur in geringer Anzahl eingefunden hatte, ſo ward 
zum namentlichen Aufruf geſchritten und beſchloſſen, die 


amen der Abweſenden in den „Moniteur“ einrücken A 


u laſſen. Die Kammer war mittlerweile vollſtändiger 
geworden, fo daß die Erörterung über den Renten⸗Ge⸗ 
b⸗Entwurf fortgeſetzt werden konnte. Zu dem zweiten 
ktikel, der es den Renten⸗Inhabern freiftellt, ihre öproc. 
4½ proc. zu pari, oder in 3 ½ proc. zu 86 Fr. 
42 Eent. umzuwandeln, ſchlug Hr. Berigny ein Amen: 
ment vor, welches nach einigen Bemerkungen des Fi⸗ 
nanz⸗Miniſters verworfen wurde. — Herr Garnier 
ages erklärte ſich gegen die Umwandlung in, 3 ½ 
t. mit Kapitals⸗Vermehrung, indem dadurch der Spe⸗ 
culation Thür und Thor geöffnet und die Laſten des 
taates eher vermehrt als vermindert würden. — Der 
inanz⸗Miniſter trat zwar im Weſentlichen dieſer 
nſicht bei, gab indeß zu verſtehen, daß, wenn man den 
entiers nur 4 ½ proc. Papier zu Parl anböte, und 
nicht noch die Wahl zwiſchen einem anderen ließe, 
welcher durch feine Entfernung vom Pari noch einigen 
apital⸗Gewinn in Ausſicht ſtellte, zu fürchten ſel, daß 
ein großer Theil derſelben lieber fein Kapital zurückfor⸗ 
bern würde. (Bei Abgang der Poſt dauerte die Debatte 
über dieſen Gegenſtand noch fort.) 
Die Nachricht, das England die Vermittelung 
ranzöſiſchen Kabinets angenommen habe, 
heute in folgender Welſe von dem Moniteur 
pariſien beftätige: „Mehrere Journale haben gemel⸗ 
det, daß Frankreich England feine Vermittelung in dem 
Strelte zwiſchen dem Londoner und Neapolitani⸗ 
ſchen Kobinette angeboten habe. Dieſe Nachricht ift 
richtig. Es iſt ebenfalls wahr, daß dieſe von Frank⸗ 
reich angebotene Vermittelung von England angenom⸗ 
men worden iſt, daß die Feindſeligkeiten wahrend der 


nterhandlungen ſuspendirt werden ſollen, und daß ein. 


ampfſchiff von Toulon abgegangen iſt, um dem Kö⸗ 
nige von Neapel ein gleiches Anerbieten zu machen.“ 
Karliſtiſche Blätter erzählen folgende Geſchichte von 
einer armen Bäuerin aus Katalonien, die zu 
Fuß, und ohne ein Wort franzöſiſch zu verſtehen, Frank⸗ 
deich durchreiſte, um in Bourges Don Carlos und feine 
milie zu ſehen. Unterwegs verkaufte ſie Roſenkränze 
und Heiligenbllder, ſchlief auf Stroh und aß meiſtens 
nur trocknes Brod. In Bourges angekommen, wurde 
ſie von der Polizei ſcharf ausgeforſcht, und nach Paris 
— — e 
Grundſatz der Zurüczahlung gefügt hat, fo ftellt doch der 
Geſchichtsſchreiber eine ganz entgegengeſetzte Meinung auf. 
Man kann in der That zwiſchen der Meinung waͤhlen, 
welche Herr Thiers auf der Rednerbuͤhne dargelegt hat, 
und der, welche er in ſeiner „Geſchichte der Revolution“ 
(Theil V. Seite 211) auf eine fo gluͤckliche Weiſe ausge: 
drückt hat. Nachdem die neue Konſtituirung der oͤffent⸗ 
lichen Schuld und die Errichtung des großen Buches ex: 
zählt worden iſt, fügt der Geſchichtſchreiber Folgendes 
hinzu: „„Die Einſchreibung in das große Buch verein⸗ 
fachte alſo die Form der Anſprüche an den Staat, knuͤpfte 
die Exiſtenz der Schuld an die Exiſtenz der Republik und 
veränderte die Forderungen der Staatsgläubiger in eine 
n deren Kapital u * 
war.“ 1 i N 1 * 
— Es iſt dies ſicherlich eine glaͤnzende Proteſta⸗ 
tung, weiche feitbem von Herrn Thiers bewieſen worden 
find, ir erinnern uns auch, daß Herr Thiers im F. 
1836, ohne den Grundf ar doch mit gro 
um ſatz anzugreifen, doch großer 
Lebhaftigkeit behauptete, daß es ungeſetzlich und ab: 
geſchmackt fein würde, die Renten zu Eonvertiren, 
die der Amortiſations-Kaſſe, der Ehrenlegion, der Uni⸗ 
verſitaͤt, der Inpaliden-Kaſſe, den Gemeinden, den Kir⸗ 
chen, den Hofpitälern und allen Wohlthäͤtigkeits⸗Anſtalten 
angehörten. Und dennoch giebt heute Herr Thiers einem 
Entwurfe ſeine Zuſtimmung, der keine Ausnahme zuläßt, 
und demzufolge ſelbſt diejenigen Renten reduzirt werden 
follen, deren Konverfion Herr Thiers für ungeſetlich und 
abgeſchmackt erklärte. Soll man nun glauben, daß Herr 
Thiers feine Meinung in allen Punkten geändert habe, 
und es iſt nicht natürlicher, anzunehmen, daß er die Ren⸗ 
ten= Konverfion nicht ernſtlich will? Wenn er fie heute 
verſpricht, jo huldigt er dadurch nur jener Grund⸗Mari⸗ 
me der parlamentariſchen Regierung: Allen Alles ver⸗ 
ſprechen und gegen Niemand eine beſtimmte Verpflichtung 
eingehen.“ 


aben wir nichts dagegen einzuwenden; wenn es feſt⸗ 
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ö wegung. Stimmen zur Linken: „Ste werden alſo J gebracht, wo ihr Aeußeres, ihr entſchiedenes und offenes 
r bis zur nächſten Seſſion nichts thun?“) In Weſen, 


und vor Allem der Wunſch, über Katalonien 


age die Ausführung des Geſetzes beginnen, hieße und Cabrera Auskunft zu erhalten, Hrn. Thlers bewo⸗ 


gen, ſie zu ſich kommen zu laſſen. Die Pilgerin der 
Legitimität trat ohne alle Schüchternheit vor einer zahl⸗ 
reichen und glänzenden Geſellſchaft auf. Der „kleine 
Mann“, wie fie ihn nennt, richtete eine Menge Fragen 
an ſie, die ſie mit ſpaniſcher Energle beantwortete. Ganz 
für ſein Transaktlonsprojekt zwiſchen den Parteien in 
der Kammer eingenommen, wollte er es auch bel der 
armen Katalonierin anwenden, und fragte ſie um ihre 
Meinung über die Möglichkeit einer Heirath zwiſchen 
dem Sohn des Don Cartos und der unſchuldigen Iſa⸗ 
bella, ſoll aber eine derbe Antwort erhalten haben. Man 
führte ſie dann auch in einen Palaſt; ſie weiß aber 
nicht, od es der Louvre oder die Tuilerisen waren. End⸗ 
lich erhielt ſie Päſſe zur Rückkehr; in Bourges wurde 
ſie Don Carlos und ſeiner Familie vorgeſtellt, und er⸗ 
zählte ihre Reiſeabentheuer. Ihre lebhaften blauen Au⸗ 
gen, ihre kräftigen Bewegungen und ihre volltöne nde 
Stimme deuten auf einen unbeugſamen Muth. Sie iſt 
klein, aber gut gewachſen, und 30 bis 40 Jahre alt. 
Sie hat mehrere Schüſſe erhalten, unter andern einen 
in die Hüfte, einen andern in den Arm; der letztere 
Schuß hat eine tlefe Narbe zurückgelaſſen. 
Spanien. 
(Telegraphiſche Depeſche.) Bavonne, 20ſten 
pril. Im Fort von Aliaga befanden ſich 4 Kanonen 
und eine große Quantität Munition, 260 Offiziere und 
Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht. 
Belgien. 

Brüſſel, 23. März. In der geſtrigen Sitzung 
der Repräſentanten⸗Kammer debütirte das neue 
Miniſterium, und Herr Liedts nahm als Mini⸗ 
ſter des Innern das Wort, um feine Grundſätze 
darzulegen. Das neue Kablinet, ſagte er, iſt einftimmig 
über die Prinzipien, die feiner Politik als Baſis dienen 
ſollen, und über die großen Fragen, die in den Kam⸗ 
mern zur Verhandlung kommen. Es weiß ſehr wohl, 
daß die letzteren in Fractlonen verſchiedener Meinungs⸗ 
Niancen gethellt find; die neuen Miniſter glauben je⸗ 
doch, daß ihre Grundſätze allen gemäßigten und wahr⸗ 
haft konſtitutionell geſinnten Männern zuſagen werden. 
Darum wird das Miniſterium vor allen Dingen den 
Elementar- und Sekundair⸗Unterricht im Lande zu bes 
fördern ſuchen und darüber ſo bald als möglich einen 
Gefeg:Entwurf vorlegen. Die öffentlichen Arbeiten, 
Handel, Induſtrie und Ackerbau werden nicht minder 
Gegenſtand der größten Sorgfalt ſein; und vor allen 
Dingen wird man neue Verbindungen mit dem Aus⸗ 
lande anzuknüpfen und neue Abzugsquellen zu eröffnen 
ſuchen. Allen Mächten gegenüber wird die Belgiſche 
Regierung mit gleicher Loyalität auftreten, ohne hinter⸗ 
haltige Gedanken gegen eine oder einige derſelben. Die 
Wichtigkeit der Landesbewaffnung wird jedoch dabel kei⸗ 
nesweges aus dem Auge gelaſſen werden. Freunde des 
Fortſchritts und der lezten Revolution, werden die Mi⸗ 
niſter doch bemüht ſein, die Wunden, welche die letztere 
geſchlagen, überall zu heilen und nach allen Seiten ver⸗ 
ſöhnend zu wirken. — Herr Angillis dankte den Mi⸗ 
niſtern im Namen der Kammer für dieſes offene und 
von gutem Willen zeugende Programm; indeſſen habe 
er doch die Sanctionirung eines Hauptprinzips, nämlich 
das der Sparſamkeit darin vermißt und darauf müſſe 
er vor Allem hinwelſen. 


Schweiz. 

Die Kirchenzeitung für die reformirte Schweiz theilt 
folgende nähere Details mit über die kürzlich erwähnte 
Anſchuldigung gegen Herrn Hurt er: „Der erſte Geiſt⸗ 
liche der reformirten Kirche in Schaffhauſen, Here 
Antiſtes Hurter “), machte einen Beſuch im Nonnen: 
kloſter zu Dieſſenhofen mit dem Grafen Enfenberg. 
Die Herren wurden am Eingang der Kirche empfangen, 
zum vorderſten Stuhl geleitet, wohnten der Predigt, der 
Meſſe und nachher den Taſelfeſtlichkeiten bei. in ge: 
wiſſer Alt⸗Präſident Buchter von Thäingen, der zufäl⸗ 
lig in der Kirche anweſend war, behauptete nun, den 


. 
) Der Schwäbiſche Merkur enthält folgende Notizen über 

dieſen ann: „Schon lange war Hurter in den Klö⸗ 
ſtern und bei der katholiſchen Geiſtlichkeit nahe und fern 
wohl angeſehen. Er ift der Verfaſſer der gelehrten Gr: 
ſchichte des Papſtes Innocenz III. und mehrerer ande⸗ 
deren Werke, die eine ſo entſchiedene Vorliebe für ka⸗ 
tholiſche Tendenzen offenbaren, daß er ſelbſt der Rüge 
liberaler Katholiken, eines Ellendorf u. A., nicht ent⸗ 
gehen konnte, wogegen ſein Buch die Ehre hatte, zwei⸗ 
mal ins Italiäniſche äberſezt und in Rom ſehr gelobt 
zu werden. Um fo höher wurde er auch in den Schrif⸗ 
ten der ſogenannten ultramontanen Partei gefeiert, wie 
in den von Görres und Philipps herausgegebenen hi⸗ 
ſtoriſch⸗politiſchen Blättern u. dgl. Seiner Vorliebe für 
den Katholizismus hatte er wohl auch die glänzende 
Aufnahme bei der Kaiſerkrönung in Mailand zu ver⸗ 
danken. Richt die gleiche Anerkennung fand er dagegen 
bei dem Jubiläum der proteſtantiſchen Univerfität Göt: 
fingen; ein umſtand, der ſeine Mißſtimmung gegen feine 
proteſtantiſchen Glaubensgenoſſen noch mehr gefteigert 


haben ſoll. Schon lange war Hurter in Blättern der f 


Schweiz, wie unlängſt noch im Erzähler, ſehr deutlich 
als Kryptokatholik und ſelbſt als eifriger Propagandiſt 
bezeichnet worden. Man war ziemlich allgemein der An⸗ 
ſicht, daß er eine ähnliche Rolle ſpiele, wie früher in 
Deutſchland der bekannte Oberhofprediger Stark.“ 


Herrn Antiftes ſcharf ins Auge gefaßt und bemerkt zu 
haben, daß er wie die übrigen Katholiken ſich gebehrdet 
und bei der Wandelung Rniebeugungen mitgemacht habe. 
Die große Aufregung veranlaßte den Reglerungs⸗Rath, 
an den Kirchen⸗Rath die Aufforderung zur Einleitung 
einer Unterſuchung ergehen zu laſſen. Inzwiſchen war 
in einer Verſammlung des Stadt⸗Konvents Herr Anti⸗ 
ſtes um eine Erklärung, nicht blos über den bdereinzel⸗ 
ten Vorfall, ſondern überhaupt über feine Stellung zu 
unſerer evangeliſch⸗reformirten Kirche, jedoch in ſehr brü⸗ 
derlichem und ehrerbietigem Ton angegangen worden. 
Dies führte nun eine Erörterung herbei, mit deren 
Ausgang aber beide Theile nicht zufrieden waren. In 
einer allgemeinen, eigens zu veranſtaltenden Verſamm⸗ 
lung der Geiſtlichen ſollte die Angelegenheit wieder vor⸗ 
genommen werden. Herr Antiſtes lud dieſe ein auf 
Donnerftag den Yten d. M., erſchien aber ſelbſt nicht, 
und erthellte ſchriftlich dem Aktuar die Vollmacht, die 
Sitzung zu eröffnen. Daß dieſer modus procedendi 
nicht anerkannt, ſondern die Leitung des Konvents von 
einem Alters⸗Präſidenten an die Hand genommen wurde, 
verſteht ſich von ſelbſt. Ein Schreiben des Herrn An⸗ 
tiſtes, vorgeleſen durch deſſen Bruder, Herrn Pfarrer 
Chriſtian Hurter (früher Pfarrer in Daͤgerlen), enthielt 
eine ſehr weitläuftig motivirte Erklarung, daß und 
warum Herr Antiſtes ſeine Stelle als Dekan niederzu⸗ 
legen ſich bewogen finde. Das Konvent beſchloß: den 
Herrn Antiſtes feiner Dekanats⸗Stelle nicht zu entlaf- 
ſen, und ihn zu einer Erklärung zu veranlaſſen, wle ſie 
die gegenwärtigen Umſtände im Intereſſe der Kirche, des 
Konvents, ja ſeiner eigenen künftigen Wirkſamkeit er⸗ 
fordere. So liegen jetzt die Sachen.“ 


a Italien. 

Neapel, 14. April. Briefen aus Malta vom 
Sten d. zufolge, find die dort anfäffigen Kaufleute aus 
dem Königreich beider Sicilien von ihrem Konſul auf: 
gefordert worden, die Inſel zu verlaſſen, und nach ih⸗ 
tem Vaterlande zurückzukehren. Dieſe Maßregel trug 
viel dazu bei, den Malteſiſchen Handel zu hemmen. 
Die Engländer in Neapel bereiten ſich vor, die 
Hauptſtadt zu verlaſſen, und die Aſſekuranz⸗Kammern 
wollen Neapolitaniſche Schiffe gar nicht verſichern. In 
Oberitalien herrſcht indeß die Meinung, daß es zu 
keinem offenen Bruche kommen, ſondern durch Vermit⸗ 
telung der großen Kontinentalhöfe bald Alles ausgegli⸗ 
chen ſein werde. 

Venedig, 16. April. Es gereicht uns zum Ver⸗ 
gnügen, nun poſitiv die erfreulſche Nachricht geben zu 
können, daß Se. Majeſtät der Kalſer unſer Eiſenbahn⸗ 
Privilegium zu den befriedigendſten Bedingungen be⸗ 
reits unterzeichnet hat. Unter Anderem iſt der Geſell⸗ 
ſchaft auch die Erbauung der wichtigen Nebenbahn von 
Treviglio nach Bergamo zugeſtanden, und das Privile- 
gium auf die Dauer von 50 Jahren ertheilt worden, 
mit der Zuſicherung eines noch größeren Termins, wenn 
in den erſten Jahren der Befahrung die Dividenden 
gering ausfallen ſollten. (A. Ztg.) 

Osmaniſches Reich. 

Die franzöſiſche Flotte, die in Smyrna über⸗ 
winterte, hat die Frühjahrs⸗Campagne auf eine ſehr un⸗ 
glückliche Weiſe eröffnet. Admiral Lalande lief mit 7 
Linlenſchiffen aus, um auf einige Wochen in See zu 
kreuzen; kaum hatte man den Hafen von Smyrna aus 
dem Geſichte verloren, ſo ſtießen beim Wenden 2 der 
Linienſchiffe auf einander, verloren die oberen Maſte, 
brachen die Bugſpriete ab und konnten ſich nur mit 
bedeutender Havarle an ihrer Takelage wieder frei ma⸗ 
chen. Die ganze Segelordnung war dabel in Verwir⸗ 
rung gerathen und das eine dieſer Schiffe gerieth da⸗ 
durch auf den Strand. Als das von Smyrna gekom⸗ 
mene Dampfboot der Donau⸗Geſellſchaft, „Stambul“, 
an dem Schauplatze des Unglücks vorüberfuhr, lag das 
Schiff noch feſt und unbeweglich; die vereinigten Mann⸗ 
ſchaften der Flotte waren beſchaͤftigt, feine Kanonen aus⸗ 
zuladen, um es zu erleichtern, und es wird jedenfalls 
großer Anſtrengungen bedürfen, um es wieder flott zu 


machen. 
Amerika 

Vera⸗Cruz, 21. Febr. Aus dem hier erſchei⸗ 
nenden Blatte „El Cenſor“ vom geſtrigen Datum er⸗ 
giebt ſich, daß nicht alle zwei Wochen (wonach die ge⸗ 
ſtrige Angabe zu berichtigen), ſondern alle zwei Mo: 
nate fortan zwei Conducta's abgehen ſollen, wäh⸗ 
rend früher keine Regel in dem Abgange derſelben 
herrſchte. Die Paketbootfahrt kann ſich alſo jetzt in ve 
gelmäßigen Rapport mit den Conducta's ſetzen. Das 
Dekret lautet wörtlich: „Die Staats⸗Regierung hat an⸗ 
geordnet, daß alle zwel Monate zwei Conducta's mit 
den Handels kapitallen abgehen follen, die eine von San 
Luis Potofi nach Tampico am erſten des nächſten März 
und die andere von Mexiko nach Vera⸗Cruz am Löten 
deſſelben Monats.“ — Die Nachricht von der Losrei⸗ 
fung eines großen Theils der Republik Mexiko unter 
dem Titel einer Republik „Rio Grande“ beſtätigt 
ich nicht. Die Föderaliſten und Texianer, unter der 
Anführung des Licentiaten Antonio Canales, wurden 
durch die Mexikaner unter den Generalen Canalizo und 
Ariſta allmählig von Matamoras, Monterey und San⸗ 
tillo nach der Grenze von Texas getrieben, und zufolge 


der letzten Nachrichten waren die Inſurgenten in Rivera 
am Rio Braro del Norte auf Amerikanſſchem Gebiete. 
Da nun die oben erwähnten Nachrichten einen Kongreß 
in Laredo an demſelben Fluſſe auf Texikaniſchem Ges 
biete erwähnen, ſo ſcheint ſich die große Republik Rio 
Grande auf ein bloßes Hirngeſpinnſt zu gründen, wozu 
die Föderaliſten und Texianer in Laredo den Plan ent⸗ 
worfen haben. Das Jahr 1839 war eines der 
unglücklichſten für die Republik Meriko, 
Der Anfang des Jahres ſah dle Franzoſen im Beſitz 
der wichtigften Landesfeſtung, während im Norden In⸗ 
ſurgenten, Indianer, Texikaner und Amerikaner an dem 
Mark des Landes ſogen. Der Handel war geſperrt, 
und eine ungeheure Finanz⸗Verwaltung verſchleuderte die 
einzigen Hülfsquellen, welche die unglücklichen Einwoh⸗ 
ner zuſammenbrachten; kein Beamter war bezahlt, und 
zum Uebermaß kamen noch anſteckende Krankheiten hinzu. 
Gegen den Schluß des Jahres ſtellten ſich die Ausſich⸗ 
ten etwas günſtiger; die Föderalſſten und Texſaner wur⸗ 
den geſchlagen, die Franzoſen ſind durch ſchwere Opfer 
abgefunden, aber die Maßregel der Zoll⸗Erhöhung von 
5 auf 15 pCt. drückt den Handel gewaltig. — Die 
Süd⸗Amerikaniſchen Republiken haben eine Maßregel 
verabredet, welche für Europa von der höchſten Wich⸗ 
tigkeit fein wird, nämlich einen General⸗Kongreß, auf 
welchem fie ihre Internatjonal-Rechte und Vertheidi⸗ 
gungs⸗Mittel gegen auswärtige Mächte beſprechen wol⸗ 
len. Die Baſis dieſer Kongreß⸗Verhandlungen ſoll Ei⸗ 
nigkelt im Innern und nach Außen ſein. Namentlich 
dürften ſich, wenn ſich die Verhandlungen dieſem Ziele 
nähern, ähnliche Expeditionen, wie die der Franzöſiſchen 
gegen Mexiko und Buenos⸗Ayres, nicht fo leicht wieder⸗ 
holen, indem man nichts Geringeres beabſichtigt, als daß 
in einem ſolchen Falle alle Süd-Amerikanſſchen Repu⸗ 


bliken allen und jeden Verkehr mit der angreifenden Eu⸗ 
ropäiſchen Macht unterbrechen und Einer für Alle und 
Alle für Einen ſtehen ſollen. (Hamb. Ztg.) 

Maranham, 15. Februar. Der neulſch erwählte 
Präſident iſt mit einer ſehr ſtarken bewaffneten Macht 
hier eingetroffen. Am 24. Januar iſt die Stadt Ca⸗ 
rias von den Kaiſerl. Truppen wieder eingenommen 
worden. Die Sieger haben daſelbſt nur 4 Familien 
angetroffen, obſchon die Stadt vor den ſtattgefundenen 
Kolliſionen 10,000 Einwohner zählte. Der größte Theil 
der Einwohner iſt von dem Inſurgenten⸗Geſindel, wel⸗ 
ches die Stadt beſetzt hielt, getödtet oder genöthigt wor⸗ 
den, ſich in die benachbarten Berge und Wälder zu ret⸗ 
ten. Die Verbindungen mit der Hauptſtadt haben wie⸗ 
der begonnen, und die Ruhe kehrt zurück. 


Eoßales und Provinzielles. 
Breslau, 29. April. Freunde der ärztlichen 
Wiſſenſchaft machen wir auf das bei Alex. Duncker, 
Berlin 1839 erſchienene:; medieiniſch⸗chirurgi⸗ 
ſches⸗therapeutiſches Wörterbuch, oder: Reper⸗ 
forium der vorzüglichſten Kurorte, die in dem Zeitraume 
von 1750 — 1838 empfohlen worden find, aufmerk⸗ 
ſam. Es iſt dieſe Schrift, wovon der Ate Band bes 
reits die Preſſe verlaſſen, durch einen Verein achtbarer 
Aerzte verfaßt, und mit einem Vorworte des Geheimen 
Med.⸗Rathes Prof. Dr. Barez verſehen. „Beſonders 
für den geübten Praktiker iſt es beftimmt, der bei der 
Behandlung ſchwieriger und hartnäckiger Krankheiten, 
wenn die bekannten und erprobten Methoden erſchöpft 
ſind, nach andern Behandlungsarten ſich umſieht, und 
durch den Ueberblick derſelben, den er in dieſem Buche 
ſindet, ſich in den Stand geſetzt ſieht, das für jeden 
Fall paſſende Mittel auszuwählen“ — äußert ſich Herr 
Barez mit Recht. Die Ref. haben ſich nur auf die 
Krankheiten beſchränkt, die durch innere Arzneimittel ge⸗ 
hoben werden können und von den chirurgiſchen nur 
die aufgenomen, deren Heilung durch pharmaceutiſche 
Hülfsmittel bewirkt werden kann. Die äußere Aus⸗ 
ſtattung iſt ſehr gefällig. 
a Theater. 

Der Majorats⸗Erbe. Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von] der Prinzeſſin Amalie von Sachſen. Graf 
Paul von Scharfeneck, Hr. Emil Devrient. — 
Graf Paul iſt bereit, ſeinem Jugendfreunde, Graf Leo 
(Hr. Ditt), ſowohl ſein Majorat als auch ſeine Braut, 
die er zärtlich liebt, abzutreten, behält aber am Ende 
zum Lohne ſeines Edelmuthes beides für ſich. Herrn 
Devrient's Spiel ließ nichts zu wünſchen übrig. Die 
enorme Ruhe und Kaltblütigkelt, gepaart mit einer 
Menge von kleinen Angewöhnungen, welche ihm ſeinen 
Kammerdiener Bärmann, welchen Hr. Paul ſehr brav 
gab, unentbehrlich machen, war treu zu einem höchſt charakte⸗ 
riſtiſchen Bilde vereinigt. Dabei gab ſich In jedem Tone eine fo 
herzliche Gutmüthigkeit zu erkennen, daß man den guten 
Grafen in den erſten 2 Acten wirklich lieb gewinnen 
mußte. Leider begeht er in den letzten den Fehler, das 
weibliche Perſonale bis zu Thränen zu rühren. — Mad. 
Ditt (Bertha) ſpielte diesmal mit dem ganzen Auf⸗ 
wande aller ihrer ſchon ſo unzählige Male bemerkten 
und angegebenen Manieren und verfehlte, wie wir lei⸗ 
der nicht verhehlen können, ihre Rolle total. Schon 
aus ihrem erſten Eintreten durch die Wirthshausthür 
konnte man, ohne daß ſie ein Wort ſagte, ahnen, wie 
ſie Bertha's Charakter auffaſſen würde, und dieſe Ah: 
nung hat uns nicht getäuſcht. : * * 
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Mannichfaltiges. 8 
— Die Blätter f. lit. Unterh. thellen folgende 
gewiß wenig bekannten Notizen aus Arnett's! „History 
of book-binding“ über Michael Faraday mit, die 
ohne Zwelfel Vielen angenehm ſein werden. „Mi⸗ 
chael Faraday, dieſer ausgezeichnete Phyſiker und Che⸗ 
miker, iſt der Sohn eines gewöhnlichen Grobſchmieds, 
der ihn zu einem kleinem Buchbinder in London in die 
Lehre gab, bei welchem Faraday von ſeinem 9. Jahre 
bis zum 22. blieb. Die Umſtände, welche veranlaßten, 
daß er die Buchbinderwerkſtatt mit dem chemiſchen La⸗ 
boratorium vertauſchte, werden auf folgende Weiſe er⸗ 
zählt. — Ned Magrath, jetzt Secretair dei dem Athe⸗ 
näum, kam vor etwa 25 Jahren zu dem Buchbinder 
Ribeau und ſah, daß einer der Geſellen eifrig in einem 
Buche ſtudirte, das er einbinden ſollte. Er trat näher 
und ſah, daß es ein Band der Encyclopaedia bri- 
tannica war, aufgeſchlagen bei dem Artikel Elektri⸗ 
zität. Er ließ ſich mit dem eifrigen Buchbindergeſel⸗ 
len in ein Geſpräch ein, und wunderte ſich nicht wenig, 
bei demſelben nicht geringe chemiſche Kenntniſſe zu fin⸗ 
den. Er gab ihm darauf eine Eintrittskarte zu den 
Vorleſungen Davy's in der Noyal-Inftitution und hier 
konnte man nun jeden Tag den Buchbindergeſellen dem 
Vorleſenden gegenüber, mit der geſpannteſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuhörend oder bisweilen ſchreibend, ſitzen ſehen. 
Die Vorleſungen nahmen zuletzt ein Ende, aber Fara⸗ 
day's Geiſt hatte einen neuen Anſtoß bekommen, der 
nur durch die größte Noth hätte unwirkſam gemacht 
werden können; dies wurde jedoch durch die Bereitwil⸗ 
ligkeit verhindert, mit welcher Davy dem verwandten 
Geiſte zu Hilfe kam. Er ernannte Faraday zu feinem 
Gehilfen in dem Laboratorium, und nach zwei bis drei 
Jahren konnte er ihn als Secretair gebrauchen. Jetzt 
ſteht der ehemalige Buchbindergeſelle an der Spitze der 
Phyſiker und Chemiker in England.“ — Und nicht 
minder hoch ſteht ſein Anſehen in Deutſchland. Seine 
genialen Unterſuchungen und intereſſanten Entdeckungen, 
auf welche unſer Herr Prof. Pohl ſchon vor länger als 
einem Jahrzehnt hingedeutet, und dabei den nothwen⸗ 
digen Zuſammenhang dieſer neu entdeckten Erſcheinun⸗ 
gen mit den ſchon früher bekannten ſyſtematiſch darge⸗ 
than hat, brachten einen neuen Aufſchwung in das Ge⸗ 
biet der phyſikaliſchen Forſchungen, und werden ihm 
einen bleibenden Namen verſchaffen. H. 
— Eine Primadonna in Wien erſchien neulich in einem 
Hof⸗Concert in einem wie aus dem neueſten Mode⸗Jour⸗ 
nal heraus und zugleich oben tief ausgeſchnittenen Kleide, 
welches fo ſehr auffiel, daß die Katferin ihr ſofort ihren 
eigenen Cachemir⸗Shawl überſendete, um ihre Blöße zu 
bedecken. Das war das erſte Mal, daß eine Sängerin 


einen koſtbaren Shawl ärgerlich annahm. Nach dem 
Concerte wurde fie beſchieden, nicht wieder bei den Hof⸗ 
Concerten erſcheinen zu dürfen. So ändern ſich die Zei⸗ 
ten! Unter der Regierung Maria Thereſia's trugen alle 
Damen des Hofes und ſelbſt die Kaiſerin fo tief aus⸗ 
geſchnittene Kleider, daß der berühmte Pater Abraham a 
Sancta Clara dagegen von der Kanzel herab eiferte und 
mie den Worten ſchloß: Weiber, die ſich fo ſehr 
entblößen, find nicht werth, daß man ihnen 
in's Geſicht ſpucke! — Die Kaiferin, darüber er⸗ 
grimmt, ließ ihm ſagen, daß er fein Amt verlieren 
würde, wenn er dies nicht widerriefe. Am nächſten 
Sonntage that er es folgendermaßen: Ich ſagte neulich: 
Weiber, die ſich ſo entblößt tragen, ſeien nicht werth, 
daß man ihnen in's Geſicht ſpucke, dies widerrufe ich 
hiermit feierlich und erkläre: fie find es werth! 
(D. D.) 

— ueber ein Erdbeben zur See enthält ein deutſches 
Blatt folgende intereffante Schilderung: „Wir fuhren, 
erzählt Pluchonneau, bei zwei Grad ſüdlicher Breite un⸗ 
weit der Weſtküſte von Sumatra; es war ſechs Uhr 
Abends, die See lag ſtill und bewegungslos wle ein 
großer Spiegel da, und die Sonne, welche hier fonft 
ſo hell, herrlich und ſchön am hohen Himmel prangt, 
hatte ſich nur einen Augenblick beim Aufgange ſehen 
laſſen. Den ganzen Tag hindurch war der Hortzont 
mit ſchweren Wolkenmaſſen verhangen und unſer Schiff 
ſchlich nur leiſe von den Schwankungen faſt gänzlicher 
Windſtille geſchaukelt, durch dle file Fluth wie ſchlaf— 
trunken dahin. Tiefes Schweigen ruhte über dem 
Meere; aber die Gefahr ſchlief nicht: auf ihre Beute 
lauernd, hatte fie dem Tiger gleich, die ſchacfen Krallen 
nur eingezogen, bis die Zeit zu einem wilden Todes⸗ 
ſprunge gekommen war. Leäſſig ſchlotterten die Segel 
an den Maſten und Raaen herab, das Athmen ward 
uns immer ſchwerer, Angſtſchweiß trat uns auf dle 
Stirn; wie ein glühendes Bleidach wölbte ſich der Hori⸗ 
zont über uns, die Luft war zum Erſticken ſchwül und 
dumpf. In der drohenden Ruhe der Elemente ward 
uns immer beklommener zu Muthe; finſtre Ahnungen 
lähmten uns, wie Alpdruck, an Leib und Seele; und 
immer mehr ſteigerte ſich dieſe Banglgkeſt, gegen die 
ſich der kräftigſte Seemannsmuth vergebens zu ſtämmen 
ſuchte. Wie die Schwüle vor einem Gewitter, doch 
ſtärker, ermattender, hielt uns dieſer Zuſtand bis gegen 
ſieben Uhr gefangen, wo wir endlich zu einer Krifis, 
zu etwas friſcher Luft Hoffnung fanden. Da, plotzlich 
wie von Rieſenhand ergriffen, bekam das Schiff einen 


der merikaniſ chen Kriegsmarine anwerben. 


Stoß, als ob es unverſehens auf einen Felſenriff auf: 


denken, 


gerannt wäre. An ein Riff war aber nicht zu 
auch fuhren wir ja nicht mit vollen Segeln; und doch 
war die Bewegung fo konvulſiviſch, ſo gewaltſam, da 
die kleine Bramſtange in tauſend Stücke zerbrach und 
die Schaluppe nebſt dem großen Boote, welche auf dem 
Verdecke für den Nothfall bereit, neben einander Ra 
den, wildkrachend zuſammenprallten und platzten. Dit 
große Keffel in der Schiffsküche ward umgeworfen UN 
der Koch dermaßen getauft, daß er gewiß Zeit ſeines de' 
bens nicht wieder vergeſſen hat, was ſiedende Fleiſch⸗ 
brühe zu bedeuten habe. Und das Alles war Sa 

von höchſtens zehn Sekunden! Ja noch mehr, die 8 

fuhr höchſtens zwei Seemeilen von uns entfernt jd 
einander und ſchoß wie mit einem Schlage zu einem 
koloſſalen Waſſerberge empor und das Fluthenun⸗ 
gethüm hatte auf jeder Seite eine Spitze, einen 
Kopf, der uns ſchaumſpeiend anſtarrte. Die eb 
den Spitzen prallten im Nu wildringend zuſammen⸗ 
und brauſten mit der ungeheuren Waſſermaſſe zum! ? 
mel empor, dann überſtürzte fich die Fluthſäule und 
plumpte mit fo furchtbarem Gekrach ins Meer zum” 
daß der Schaum bis zu uns herüberziſchte. Wäten 
wir dem gigantiſchen Phänomene nur eine Seemeile 
näher geweſen, ſo hätte uns der Abgrund verſchlungen 
und die Fluthmaſſen wären hohnlachend über uns zu⸗ 
ſammen geſchlagen. So kamen wir, wie man zu | 
gen pflegt, noch mit einem blauen Auge davon un 
erfuhren ſpäter, das Erdbeben ſei auf Sumatra. 9% 
ſpürt worden, und habe dort großes Unheil angerichtet. 


— William Heron, Matrofe, 36 Jahr alt, ſtand 
neulich vor den Aſſiſen in Cheſter, angeklagt, unbefug' 
ter Weiſe von Auſtralien, wohin er deportirt worden 
war, nach England zurückgekehrt zu fein. Im Früh 
jahr 1821 war er von den Gerichten eines Einbruchs 
für ſchuldig erklärt und als ſechszehnjähriger Knabe au 
Zeitlebens verbannt worden. Er erzählte: „Ich bin 
aus Clifton bel Briſtol gebürtig, nahm an einem Ein 
bruche Theil, ſtand früher niemals vor Gericht, wurde 
zum Tode verurtheilt, meiner Jugend wegen deportitt, 
erſt nach Vork und dann nach Neu-Süd⸗Wales 
(Sydney) gebracht. Dort blieb ich ſechs Wochen, ente 
wifchte, ging heimlich an Bord eines Schiffes, fuhr mit 
demſelben nach Oftindien, von dort nach Englan 
und von hier nach Amerika, diente auf einem ame 


rikaniſchen Kauffahrer längere Zeit, ging dann in eng? 


liſche Dienſte nach Weſtindien, trat dann auf einem 


engliſchen Handelsſchiffe ein und ließ mich — — = 
e 


bei den Meritanern elf Jahre, kehrte 1833 nach Eng? 
land zurück, wurde im Februar deſſelben Jahres in Ports⸗ 
mouth erkannt, verhaftet und wieder nach Sydney zu⸗ 
rückgeſchickt, von dort nach Port Macquarie (gleichfalls 
in Auſtralien) gebracht, hielt mich dort zwei Jahre auf, 
entfloh wieder, ging nach Braſilien, nach den ver“ 
einigten Staaten; ward 1839 Kapitän eines Kauffah⸗ 
rers, der zwiſchen New⸗Orleans und Mobile ſegelte. 
Kam am 11. März 1840 im Schiffe Anna nach Eng‘ 
land zurück, ſtellte mich freiwillig den Behörden zu Sand? 
bach in Cheſhire. Bin faſt 20 Jahre ununterbrochen 
zur See geweſen, war fleißig und lebte redlich; konnte 
aber der Sehnſucht, meine Verwandten einmal zu ff 
hen, nicht widerſtehen; wollte wiſſen, wie viele von ih? 
nen noch am Leben waren; hatte 19 Jahre lang kein 
Sterbenswort von ihnen vernommen. Ich bitte, daß 
man mir meine Strafe umwandle; ich lebte zwanzig 
Jahre in der Verbannung, weil Ih als ſechszehnjähriger 
Bube einen ſchlechten Streich begangen hatte. Wird 
mir meine Bitte abgeſchlagen, dann ſuche ich darum 
nach, als freier Mann nach Neu⸗Süd⸗Wales gehen zu 
dürfen. Mein Vergehen habe ich bei Gott ſchwer ge 
nug gebüßt.“ — Was für ein Urtheil fällt das Gericht? 
Sechs monatliche Einſperrung, Zwangsarbeit und aber 
malige Transportation auf — Lebenszeit!! f 


— Ein eben gewordener Doktor der Mebicin ſendete 
von der Univerſität N. an feinen Vater die Berechnung 
der Promotlonskoſten, darunter eine Weinrechnung 
von achtzig Thlrn. zum fogenannten Doktorſchmaus. Det 
Vater, voll ärgerlſcher Aufwallung, ſchrieb ſofort an den 
Sohn zurück: Hochedelgeborner, Hochgelahrter Herr Dok 
tor! Hochgeehrteſter Herr Sohn! Meinſt Du, verfluch“ 
tes Champagner⸗Geſicht, daß mir das Geld von dem 
Baume fällt? Ich und Deine Mutter trinken jungen 
Franzwein bei Tiſche, und Abends auf dem Rathskellet 
trinke ich den Wein nicht höher als zu 14 Schilling / 


1 


h aus⸗ 


. 


und Du, Gelbſchnabel, fäufft Champagner? Wenn Du, 


Schurke, in den vier Wochen, die Du zur Einrichtung 
Deiner Angelegenheiten noch dort bleiben willſt, noch 
einen ſolchen Schmaus giebft, drehe ich Dir den Hals 
um, wenn Du nach Haufe kommſt. Uebrigens ver 
bleibe ich mit ſchuldiger Hochachtung Ew. Hochedelge' 
boren, Meines Hochgeehrteſten Herrn Doktors und Soh⸗ 
nes gehorfamfter Diener und Vater N. 


* 


Redaktion: E. b. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth. u. Comp · 
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Mit einer Beilage 


er u, 
1 
5 


Theater Repertoire. 
las, „Stille Waſſer find tief.“ Luft: 
5 in 4 Akten nach Beaumont und Flet⸗ 
4 Baron Wiburg, Hr. Emil Devrient, 
Sächſiſcher Hofſchauſpieler, als fiebente 
Aunefzone, 2 
| ver „Czaar und Zimmermann“, oder 
1 3 beiden Peter.“ Große komiſche Op 
Lon Akten mit Tanz von A. Lortzing. 
| ſpiel dend: „Richards Wanderleben.“ Luſt⸗ 
Den in 4 Aufzügen. Richard, Hr. Emil 
10 als rient, Kgl. Sächſiſcher Hofſchauſpieler, 
| achte Gaſtrolle. Hierauf: „Der Dorf: 
& — Komiſche Oper in 2 Akten von 


Sonntag: „Die Puritaner.“ Oper in 3 Ak⸗ 
N von Bellini. Elvire, Dlle. Domaffelli, 


dom K. K. Städtſchen Theater zu Brünn, 


erſte Gaſtrolle. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

in Die heute vollzogene Verlobung meiner 
gſten Tochter Ottile, mit dem Ritter⸗ 
Iuföbefiger Herrn Kramſta auf Reppersdorf, 
. ich mich, Verwandten und Freunden 

R it ganz ergebenft anzuzeigen. 
oßwitz bei Wohlau, den 26. April 1840. 
Der Königl. Landrath Kober. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
3 Ottilie Kober. 
Carl Kramſta auf 


Reppersdorf. 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 
leddeute Nachmittag um 3 uhr wurde meine 
e Frau, Maria, geb, Majunke, von 
a gefunden Tochter glücklich entbunden. 
dec zeigt Verwandten und Freunden, ſtatt 
onderer Meldung, ergebenſt an: 
Borrmann, 
SQ Pächter der Rippiner Güter. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
bundle am 22. d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
f ung meiner lieben Frau, von einem ge⸗ 
Gen Mädchen, zeige ich hiermit ergebenſt an. 
roß⸗Muritſch, den 24. April 1840. 
O. v. Borwitz⸗Hartenſtein. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
a heute Vormittag um 113, Uhr erfolgte 
ckliche Entbindung meiner lieben Frau von 
Veen geſunden Mädchen, beehre ich mich, 
Meldandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
B ung, ergebenſt anzuzeigen. 

reslau, den 28. April 1840. 

J. H. Kühn, 
Königt. Poſt⸗Sekretär. 
Todes⸗Anzeige. 

Verwandten und Freunden zeige ich den 
beute früh um 5 Uhr an der Luftröhren⸗ 
Schwindſucht erfolgten Tod meiner Frau, ge⸗ 
bornen Nöldechen, tiefgebeugt, zu ftiller Theil: 
nahme, ergebenft an. 

Breslau, den 28. April 1840. 
Meckel v. Hems bach, 
Prem. ⸗Lieut. 11. Infanterie⸗Rgmts. 


Todes Anzeige. 

5 Heute Morgen um 3 uhr entſchlief ſanft 
lied langem Krankenlager meine innigſt ge⸗ 
ebte Frau und unſere gute Mutter, Maria 
eborene Hanel, in einem Alter von 33 
ſabten 7 Monaten und 21 Tagen. Sie 
arb ruhig ergeben in den Willen Gottes. 
h fern tiefen Schmerz über dieſen unaus⸗ 
Fechüchen Verluſt bitten wir Verwandte und 
weunde ergebenſt, durch ſtilles Beileid zu eh⸗ 
en. Breslau, den 20. April 1840. 

Franz Kriſten, Ober⸗Landes⸗Ger.⸗ 

Aſſeſſor, als Gatte, 
Karl Kriſten, als Sohn. 


Klara 2 a 
Johann 5 Kriſten, als Töchter. 


— 


Todes ⸗ Anzeige. 
˖ Geſtern Abend beſchloß nach kurzem Kran⸗ 
unlager unfer geliebter Vater, der Erb⸗, Ge: 
chts⸗ und Kreisſcholze Gottfried Peſchel, 
unn mit ſeltener Berufstreue ſeinen Amts⸗ 
118 Menſchenpflichten geweihtes Leben, in dem 
lter von Jahren. Wenigen war es, wie 
am vergönnt, durch 62 Jahre der Freund 
nd Wohlthäter der leidenden Menſchheit zu 
zus — dankbare Anerkennung, die ihm von 
rg en zu Theil ward, vor Allem die Huld 
feines geliebten und pochverehrten Königs, wa: 
ten ihm ſchon hienieden die ſchoͤnſte Beloh⸗ 
nung feiner, eben fo anſpruchsloſen als unei⸗ 
gennützigen Thätigkeit in dem ihm von Gott 
angewieſenen Berufe. In feiner 5Sjäprigen 
mtsführung, fo wie als Kreis⸗Taxator und 
Deputirter feit 46 Jahren, ward ihm die 
ebe und das Vertrauen feines Kreiſes, fo 
wie aller Behörden im hohen Maaße zu Theil. 
8 Schmerz der Trennung iſt uns die ue⸗ 
erzeugung von der Theilnahme Aller, die ihn 
bekannt haben, ein fo tröſtendes als erheben⸗ 
%6 Gefühl, indem wir, dem Wunſche des Da⸗ 
fe geſchiedenen gemäß, dieſe Anzeige feinen ent⸗ 
ernten Freunden widmen. 
Groß⸗Roſen bei Striegau, 
den 19. April 1840, 
Die hinterbliebenen Kinder, Enkel 
und Urenkel. 


neuer e 
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Donnerſtag den 30. April 1840. 


„ 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Mittag erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, geb. Auſt, von 
einem muntern Mädchen, beehre ich mich 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenft 
anzuzeigen, N 

Breslau, den 29, April 1840. 
Karl Knappe, Reſtaurateur. 


a Berichtigung. 
Alle die vielfach benamten Vortheile, welche 
von reſp. Concurenten meinen verehrten Kun⸗ 
den bereits angeprieſen worden, oder noch an⸗ 
geprieſen werden ſollten, bin auch ich im 
Stande jederzeit zu gewähren, und bitte da⸗ 
her um ferneres geneigtes Vertrauen und 
Wohlwollen. 
Schreibmaterial⸗ en 
. + etz e, 
Schmiedebrücke Nr. 62. 


Anzeige (verspätet). 
Dass ieh den Herrn Carl von 
Jakubowski am 1. April a. e. 
aus meinem Geschäft entlassen 
habe, zeige ich hiermit meinen 
geehrten Geschäftsfreunden er- 
gebenst an. 
Gleiwitz, d. 27. April 1840, 
Josef Loch’s Wittwe. 


Bau⸗Verdingung. 
Zur Uebertragung des in Habendorf aus⸗ 
zuführenden Neubaues eines Schulhauſes an 
den Mindeſtfordernden habe ich einen Licita⸗ 
tions⸗Termin auf 5 
den 21. Mai d. J. Vorm. von 9 bis 12 uhr 
im Schloſſe zu Prieborn 
anberaumt, wozu approbirte Maurer- und 
Zimmermeiſter hiermit vorgeladen werden. 
Zeichnung und Koſten⸗Anſchlag können ſo⸗ 
wohl hier als in der Königl. Charite «Amts: 
Kanzlei zu Prieborn eingeſehen werden. 
Strehlen, den 24. April 1840. 
Königl. Landrath v. Koſchembahr. 


Bekanntmachung. 

Künftigen Sonntag, als den 3. Mai c., 
Nachmittags um 1 uhr, findet die Aufnahme 
in die hieſige Sonntagsſchule 
für Handwerkslehrlinge im Gymnaſialgebäude 
von St. Eliſabet ſtatt. Lehrlinge, welche ge⸗ 
dachte Anſtalt zu beſuchen wünſchen, haben 
ſich mit einem Verpflichtungsſcheine von Sei⸗ 
ten ihres Lehrmeiſters zu verſehen, durch den 
der regelmäßige Schulbeſuch wenigſtens auf 
ein Jahr zugeſichert wird. 

Breslau, den 30. April 1840. 

Das Curatorium. 


Jagd⸗ Verpachtung. 

Zur beſtbietenden Verpachtung nachſtehen⸗ 
der, zum Königl. Forſtrevier Zobten gehö⸗ 
render Jagden: 

1) auf der Feldmark Klein⸗Wierau, 

„, Pr Groß⸗Wierau, 

S + Heidersdorf, 
auf die Dauer von 6. Jahren, vom 1. Sep⸗ 
tember d. J. an gerechnet, ſteht Termin in 
Zobten in dem Gaſthofe zum blauen Hirſch 
am 20. Mai a. C. Nachmittags von 3 bis 
6 uhr an, und werden Pachtluſtige zum Er⸗ 
ſcheinen hiermit eingeladen. 

Scheidelwitz, den 19. April 1840. 

Königliche Forſt⸗Inſpection. 
v. Ro ch o w. 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 

Der Freigärtner Carl Spiller und deſ⸗ 
ſen Ehefrau Johanna Caroline, geborne 
Göllner, von Pudigau, Nimptſcher Kreiſes, 
haben die am gedachten Orte unter Eheleu⸗ 
ten ſtatutariſch geltende Gütergemeinſchaft aus⸗ 
geſchloſſen, was hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht wird. } 

Strehlen, den 6. April 1840. 
Das Gerichts⸗Amt Klein Jeſeritz und Pudigau. 


Uunterkommen⸗Geſuch. 

Eine in weiblichen Handarbeiten geübte und 
mit der Haus: und Landwirthſchaft vertraute 
Perſon von achtbarer Famile ſucht unter beſchei⸗ 
denen Anſprüchen ein Unterkommen als Wirth⸗ 
ſchafterin oder Geſellſchafterin in der Stadt oder 
auf dem Lande. — Näheres im Agentur⸗Com⸗ 
toir e S. Militſch, Ohlauer Straße 
Nr. 


— —— — — 
Für das Sommerturnen 
in der Kalleubachſchen Anſtalt find für 
Knaben über 8 Jahre die Nachmittags ſtunden 
von 5 Uhr ab beſtimmt. Bei Anmeldung klei⸗ 
nerer Knaben würden noch beſondere Uebungs⸗ 
und Spielſtunden zu beſtimmen ſein. In den 
Abendſtunden turnen Erwachſene. Der Turn⸗ 
faal befindet ſich in dem neu erbauten Haufe 
Ye der Matthiasmühle am Ende der Schuh: 

rücke. 


— — —— ſ—— 

Zwei halb gedeckte und eine 
Chaiſe ift billig zu verkaufen ben 1 
L. Arnhold, Taſchenſtr. Nr. 4. 


Extensivesale of City St Domin- 
go Mahogany Logs and Curls, 
Rosewood, Cedar, and other 
Cabinet Woods, at Liverpool. 


To be sold by Auction. 

On Thursday, the 141h May, 1840, at 
Ten o’clock in the forenoon, in the 
Brokers’ Bonded Sheds and Yards, 
Harrington-Street and Seſton-Street. 

The Cargo of City St. Domingo 
Mahogany, just landed, ex „Ring- 
mahom Castle,“ direct from the Ci- 
ty, consisting of 800 Logs and Curls 
of the much approved selection of the 
Messrs. Rothschild, and others. 

The Cargo of City St. Domingo 
Mahogany, per „Regalia,“ direct 
from the City, consisting of 65,000 
feet, Logs and Curls, Mahogany and 
Satinwood, of the much esteemed 
and favourite selection of II. Ripley, Esq. 

502 Logs Honduras Mahogany. 

987 Logs and Curls St. Domingo Ma- 
hogany, landed ex sundry Vessels 
from St. Domingo. 

Logs and Curls Cuba Mahogany, 

landed by sundry Vessels from 

Jamaika and Cuba. 

Logs Havana Cedar. 

Logs Pencil Cedar. 

Planks Rio Janeiro Rosewood. 

200 Planks Bahia Do. 

30 Logs St. Domingo Satin Wood. 

Also, several other descriptions of Ca- 
binet and Fancy Woods. 

On Account of the Importers. 
Chaloner, Houghton & Fleming, 
Brokers. 

In dem Nachlaſſe des kürzlich hier verſtor⸗ 
benen Königlichen Juſtiz⸗Raths, Obergerichts⸗ 
Juſtiz⸗Commiſſarius Herrn Wirth, befinden 
ſich Manual⸗Akten, ſowohl über abgemachte, 
als über noch ſchwebende Rechtsangelegenheiten. 
Ich erſuche die verehrlichen Intereſſenten: 

dieſe Akten gefälligſt bald 5 zu 

laſſen, reſp. wegen Fortbetriebs Ihrer 
Angelegenheit Beſtimmung zu treffen. 

Zugleich erſuche ich: 

die rückſtändigen Gebühren an das De⸗ 

poſitorium Eines Königlichen hohen Pu⸗ 

pillen⸗Collegii hieſelbſt zur 

„Juſtizrath Wirth ſchen Maſſe“ 

gefälligſt zu zahlen. 

Breslau, den 29. April 1840. 

Teichmann, 5 

Königl. Obergerichts⸗Juſtiz⸗Commiſſar und 

Kgl. Obergerichts⸗Aſſeſſor, als Vormund 
der Juſtizrath Wirth ſchen Minorennen. 


Auktion. 


Freitag den 1. Mai a. o. ſollen verände⸗ 
rungshalber Schweidnitzer Straße Nr. 45 ei⸗ 
nige Stücken ganz feiner Thibets, in Partien 
zu einem Kleide, gegen baare Zahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 


Offene Milchpacht. 

Bei dem Dom. Treſchen ſoll zu Johanni 
d. J. die Milch anderweitig verpachtet werden. 
Die Pachtbedingungen ſind in Breslau, Carlsſtr. 
Nr. 32, zwei Treppen hoch, zu erfahren. 

Zu Johanni d. J. iſt in der 
Neueweltgaſſe Nr. 42, dicht 
an der Nikolai⸗Str., die erſte 
Etage, beſtehend in 5 Zimmern, 
3 Kabinetten, verſchließbarem 
Vorſaal, 1 großen Küche, ei⸗ 
nem Gang und Zubehör, alles 
aufs Beſte und Schönſte einge⸗ 
richtet, zu vermiethen. Die Be⸗ 
dingungen ſind täglich des Vor⸗ 
mittags von 10 — 11 u. Nach⸗ 
mittags von 2 — 3 Uhr bei 
dem Eigenthümer daſelbſt zu 
erfahren. e 
Den resp. hiefigen Und auswärtigen In 


en 
tereffenten meiner Einnahme bringe ich bier 
mit, bezüglich $ 5 des Lotterieplans, bie Er⸗ 


1334 


793 
2298 
125 


”„ 


2 b — 
in ergebene Ein Leubuſcher, 
tücherplag Nr. . 


| 


Beilage zu J 101 der Breslauer Zeitung. 


Engliſche Naturell⸗Drills und 
niederländ. Sommer⸗Zeuge zu 
Beinkleidern und Röcken em⸗ 
pfing in den neueſten Deſſeins: 

die Leinwandhandlung 


Ernst Schindler, 


Eliſabet⸗(Tuchhaus⸗) Straße Nr. 8, 
im König von Preußen. 


Sommer⸗Rock⸗ und Bein: 
kleiderzeuge, 
ſo wie 
Wollzüchenleinwand 
und alle Arten rohe Leinwand empfiehlt 


Moritz Hauſſer, 
Reuſchſtr. Nr. 1, in den 3 Mohren. 


i Eine eiferne Sturmhanbe 
ift wegen Abtragung eines Schornſteins billig 
zu verkaufen, Gartenſtraße Nr. 12. 

Zur Ertheilung des franzöſtſchen Unterrichts 
wird ein Lehrer gewünſcht, Ring Nr. 33, 1 
Treppe. 

S ee eee 
* Ohne alle e 
empfiehlt den ausgeladenen 43. Trans⸗ 
port Canaſter Holl. Männchen auf dem 
Tönnchen, à 10 Sgr. das Pfd., ſeinen 


verehrten Kunden: - 

G. Etzler, 
Schmiedebrücke Nr. 49. 

Sg ggg 
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Garten⸗Konzert⸗Anzeige. 
Freitag den 1. Mai d. J. findet bei gün⸗ 
ſtiger Witterung eine gut beſetzte Garten⸗ 
Muſik ſtatt, und wird den Sommer hindurch 
alle Donnerftage damit fortgefahren werden; 
wozu höflichſt einladet: . 
Werner, Koffetier, 
im ſchwarzen Adler, Matthias Straße. 
Mit Kaufloofen zur Iten Klaffe 8lſter Lot⸗ 
terie, deren Ziehung am 6. Mai c. be⸗ 
ginnt, empfiehlt ſich 
Auguſt Leubuſcher, 
Blücherplatz Nr. 8. 


Compagnon⸗Geſuch. 


Zur Etablirung eines Fabrik⸗Geſchäfts, wo⸗ 
bei das Kapital ſicher angelegt wird, ſehr gut 
rentirt, wird ein Theilnehmer, der 5000 Rtlr. 
beitragen kann, geſucht, und belieben darauf 
Reflektirende Namen, Wohnort ſchriftlich un⸗ 
ter Adreſſe H. R. in Breslau per Poft wiſ⸗ 
fen zu laſſen, worauf die nähere Mittheilung 
erfolgen wird. 


Wegen Familienverhältniſſen wünſcht eine 


Erzieherin hier am Orte Beſchäftigung durch 

Unterricht in den Elementargegenſtänden und 

in der franzöſiſchen Sprache, nach Gefallen in 

oder außer ihrer Wohnung, zu ertheilen. 
Näheres beim Curatus Görlich, Kathari⸗ 

nenſtrriße Nr. 14, von 8 — 10 uhr. 
Breslau, den 29. April 1840. 


a EEE 
Ein Lehrling zur F wird verlangt, 
goldne Radegaſſe Nr. 6. 


Demoiſelles, 


welche geübt in Damenputzarbeiten ſind, fin⸗ 
den Beſchäftigung in und außer dem Hauſez 
auch werden Mädchen zum Lernen angenom⸗ 
men, Ohlauerſtr. Nr. 78 bei Lindner. 


Braune Eiſenorxyd⸗Farbe, = 
welche das Holz conſervirt, zum Anſtrich mit 
Oel oder Waſſer, offeriren billig. 

W. Heinrich und Comp. 

in Breslau, am Ringe Nr. 19. 

In vermiethen 5 
und gleich zu beziehen iſt ein Sommer : Logis 
unweit der Stadt, beſtehend aus einem Saal, 
drei Zimmern und Nebengelaß, verbunden mit 
der Benutzung eines großen Ziergartens. Daſ⸗ 
ſelbe wird nachgewieſen von Auguſt Herr⸗ 
mann, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Des Bonnes frangaises 
peuvent étre placdes avantageusement, 
S’adresser à l’Agentur-Gomtoir de S. 
Militsch, rue d’Ohlau Nr. 84. 


erkauf einer Leihbibliothek. 

es aus 8 bis 8000 Bänden beſtehende 
Leihbibliothek, welche folgende Rubriken, 
als Anekdoten, Biographien, Gedichte, Geſchich⸗ 
te, Reiſebeſchreibungen, Romane, Schriften ver⸗ 
miſchten Inhalts, theatraliſche Schriften, Zeit⸗ 
ſchriften u. fe w. enthält, iſt aus freier Hand un⸗ 
ter billigen Bedingungen zu verkaufen. Dar⸗ 
auf Reflektirende erhalten nähere Auskunft 
darüber in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 53 (im 
Grenzhauſe) 2 Treppen hoch. 


KCE” Geld-Verkehr. 


Capitalien verschiedener Höhe sind 


neuerung der fünften Klaſſe Sliter Lotterie ro hypothekarische Sicherheit zu 


Procent Zinsen zu vergeben, durch 
das Agentur-Comtoir von S. Militsch, 
Ohlauer Strasse Nr. 84. 
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| Beſorgung von Warſchauer Pfandbrief⸗ Coupons 
Die Beſchaffung der neuen Coupons zu den alten Warſchauer Pfandbriefe, deren Aushändigung in Warſchau den 1. Mal c. beginnt, bin ich berelt den IF 

Pfandbriefs⸗Inhabern, welche mir ihre Pfandbriefe einhändigen wollen, in der kürzeſten Zeit zu beſorgen. Breslau, den 11. April 1840. 


| = Adolph Goldſchmidt, Ring Nr. 32. 5 
17... n 2,000. Nike, a I; pCt. 


Den erſten Transport neuer Leipziger Meſi⸗Waaren, wotunter ſich beſonders ſehr ſchöne Sommer: werden auf einen Gomplerus von Güte 
3 tücher, karirte und geitreifte Bros de Naples, Moussellnes de Inine, fra Öfffebe Datiſte, P ede esche bee aeg 
Mouſſeline und Bengales, und noch mehrere neue für die jetzige Saiſon ſich elgnende Gegenſtände auszeich⸗ ſucht. Näheres, ſo wie die binlanguch, fie 
gg nen, empfingen geftern und empfehlen einem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung: a cherheit und die betreffende Taxe wird ble 
5 i 

** 


. 
DR. Sachs & Brand.. uee 

2 N / u. En Phitologe wünſcht einige Stunden! 
am Ringe Nr. 30, im alten Rathhauſe erſte Etage. a aste Die Sennde e K 


Adreſſen übernimmt gütigſt Herr Kauft 


© | 
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7 1 A Meublirte Zimmer 
An d a 8 8 u b li kum. Bei dem Dominio Noll dau, find zu vermiethen und 420 215 zu beate 
7 pie 1 DR 152 9 5 hat 1 von Herrn Karl Willer in Zurzach Namslauer Kreiſes, an der Wine een nt — 7 3 
erfundene und verfertigte, u amen des ſtſt : : ine geübte Klavierſpielerin 
Po raße, iſt die ſe Johanni empfiehlt ie zum billigen great 


1840 die Brau: und Brenne⸗ auf dem Flügel, und iſt zu erfragen im 11% 


: Abi Agentur⸗Comtoir von S. Mil 
rei an einen kautlons fähigen Ohianerfrape Nr. , ehe g 


chriſtlichen Brauer zu ver⸗ Breslauer Amtsblätter, 
pachten. von 1811 bis inel. 1838, gebunden, für PR’ 


Schweizeriſchen Kräuteröls 


nicht nur in den meiſten Ländern Europens ſeinen Abſatz und feine urkundlich erwieſene Anerken⸗ 
nung zweckdienlichen Wirkens gefunden, ſondern es hat ſogar dieſen alten Erdtheil überſchritten 
und in der neuen Welt, unter der Himmelszone Südamerika's findet ſich nebſt anderen Fabrikaten 
auch das angezogene Pflanzen⸗Oel dem öffentlichen Verkehr und dem öffentlichen Bedürfniſſe 


ausgeſtellt. Den vielen öffentlichen Zeugniſſen feiner belebenden Kraft, deren die Tagesblät: . Vermiethungs⸗Anzelg e. beim Antiquar Friedländer, Reuſche 
ter der Schweiz und aller Gegenden Europa's ruhmvoll bis anhin erwähnten, ſollte jedoch ui 5 Ser 1. und] Nr. 38. 5 Being 
auch noch das ſchweſterliche Zeugniß der neuen Welt zu Theil werden, und mit Vergnügen 2. Stock zwei ſchöne Quartiere von 3 und 4 | 

ergreift deshalb der Unterfertigte das Mittel der Oeffentlichkeit, um nachſtehendes, aus Fer⸗ Stuben nebſt Küche und Zubehör und eine Reis 4 


nambuco in Braſilien, vom 11. März 1839 datirte beglaubigte Zeugniß zur Kenntniß des 


Publikums zu bringen. x 
Zeugniß. 


Unterzeichneter kaiſerlicher Director und Entrepreneur des Theaters zu Fernambuco be⸗ 
zeugt hiermit, daß ihm in Folge verſchiedener Krankheitsurſachen, die Haare auszufallen an⸗ 
fingen, und dieſe Haarſchwäche immer mehr zunahm, fo daß er befürchten mußte, ſchon früh⸗ 
zeitig, im 42ſten Lebensjahre kahlköpfig zu werden. Hierauf nahm er ſeine Zuflucht 
zu dem K. Willer'ſchen Pflanzen⸗Oele, und nachdem er ſolches laut Vorſchrift des Verfer⸗ 


Garcon⸗Wohnung zu Joh. c. zu beziehen und neuen großkörnigen, 11 ¼ Pfd. für 1 Rthll, 

das Nähere zu erfahren im Agentur⸗Comtoir verkauft am ehemaligen Sandthor: 

5 S. Militſch, Ohlauerſtr. Nr. 84, erſte . A. J. Blafchke: 
age. 


NB. Außerdem find verſchiedene zu Joh. Mineral 2 Brunnen 


und Mich. c. zu beziehende Quartiere, fo wie 
einige Geſchäftslokale und meublirte Zimmer Von Gehe e l Wel 
nachzuweiſen. ter geſchöpften Pannen habe bereits erhal" 


tigers einige Tage lang gebraucht hatte, hörten die Haare gänzlich auszufallen auf, und Billiger ten: Marienbader Kreuzbrunn, Eger⸗ 

wurden ſogar feſter, dichter und ſchöner, und mit großer Schnelligkeit wuchſen an den kah⸗ Zucker⸗Verkau zensbrunn, Eger⸗Salzquelle, Selter Ober 

len Stellen neue Haare. \ 27 5 Salzbrunn, Püllnaer und Saidſchützer Bitte 
Zum Zeugniß der Wahrheit iſt gegenwärtiges Atteſt ausgeſtellt, und zum Behuf der ler 


Sehr füßen Farin, braunen d 4 Sgr. bei] waſſer, welche einer gütigen Beachtung bie 
10 Pfd. a 3% Sgr, hellgelben a 4½% Sgr. mit empfehle. Alle brigen Gattungen wer 
bei 10 Pfd. à 4½ Sgr., weißen a 5 Sgr., bei] den binnen kurzem eintreffen. 

10 Pfd. à 4% Sgr., ſehr ſchönen harten Zuk⸗ F. W. ER 
ker in Broten à 53, Sgr. u. 6 Sgr., fein: in den 3 Mohren am Blücherplat⸗ 
ſten à 6%, und 6% Sgt. weißen pulvexiſir(—ũñũœł?0 Zy 
ten Streuzucker ä 6 Sgr, bei 10 à 5/ Sgr., Angekommene Fremde. 
i Br BEN 1. Den 28. April. Gold. Gans: Hert 
ie Vaaren- Handlung, am Fiſchmarkt „ Gutsb. v. Gellhorn a. Jakobsdorf. Dei 
BZ Zu verkaufen: Rittm. v. Puttkammer a. Schickerwig. Hr. 
eine Liehrbaum⸗Rinne, 17 Ellen (ſchleſ.) lang,] Lieut. v. Schwemler u. Hr. Det, Heinzel a. 
und eine Kräuter⸗Mangel, Ohlauer Thor, Werſingawe. — Gold. Löwe; Hr. Lieut. 
Vorwerksgaſſe Nr. 6. Die Eigenthümerin. N 2 5 A — En bei 
in junger Mann, der jetzt durch 3 Jahre wen: „ Kfl. Caro a. Goldberg, Lipp“ 
die Griechen, wie duch wi, Elementar: ar mann a. Jauer. — Deutſche Hause Pt, 
Clavier Unterricht der Kinder einer Familie Konopack a. Gnadenfeld. Hp, Gutsb. Rus 
auf dem Lande beſorgte, und ſeine Bildung brecht a. Piel, v. Wallhoffen a. Kreugburg: 
für den Lehrſtand in einem evangel, Seminar Hr. Bar. v. Richthofen a. Schweidnitz. 9% 
erhielt, ſucht bei guten Zeugniſſen und ſehr Lehrer Wend a. Gnadenfeld. — Hotel d 
beſcheidenen Anfprüchen möglichſt bald wieder Sileſie: Fr. Sängerin Damaffeli a. Seine 
eine Stellung als Hauslehrer. Auf Anfragen Hr. Oek. Fröhlich a. Berlin Hr. Lieut. Joh 
würde der Muſikus Herr Jacob zu Julius: La. Kamenz. Hr. Kreis⸗Juſtizrath Moll a 
burg ſofort das Nähere beſagen. Neumarkt. Hr. Landr. Graf v. Frankenberg 


Aſſocis⸗Geſuch. gel. Hr. Kfm. Haberkorn a. Ratibor. 
Zur größeren Betreibung eines ſehr gut Hotel de Saxe! Hr. Apoth, Gerdeßen 4 
rentirenden Fabrikgeſchäfte wird ein Com- Herrnſtadt. Hr. Hptm. v. Reichenbach aus 
Be mit einem disponiblen Fond von 5— Strehlen. Hr. Dr. Kurſawe a. Trachenberg, 
6000 frttzl. geſucht. Adreſſen beliebe man ge- — Gold. Zepter: Hr. Lieut. v. Wincklel 
fälligſt unter Chiffre A. M. poste restante a. Neiffe. — Blaue Hirſch: Fr. Kaufm. 
Breslau franco einzuſenden, worauf das Nä⸗ Blumenreich a. Gleiwitz. FF. Gutsb. v. Rych⸗ 
here folgen wird. ſlowska a. Zymnowoda u. v. Pſtrokonska a. 
= N Polen. — Rautenkranz: Hr. Lieutenan 
Neuen großförnigen Wezle a. Frankfurt. Hr. Sek. eindenzweig 
8 * a. Schlawenczig. HH. Kfl. Ritter a. Gl 
e ee 

a . 2 Sgr. 9 Pf. Pen „Fr. Lands un adt⸗Gerichts⸗ Dire 
eupſeh; . Pl, im Ganzen baute Saen u. Fr, Boſthelter een e. Se 


Veröffentlichung eigenhändig von mir unterzeichnet worden. 
Recife de Fernambuco, am 11. | 1839, 
Daß obiges Beugniß ber Mahnpeit gemäß und die Anterfarit act, har 

Daß obiges Zeugniß der Wahrheit gemäß und die Unterfchrift Acht, beſtätigt 
Keciffe, am 12. März 1839. sign. Emtio, de vo We . am. Po. 
Manuel Antonio Coelho de Oliveira. 

Daß obiges Atteſtat aus Fernambuco in portugieſiſcher Sprache abgefaßt, richtig, 
Sprach- und Sinn⸗getreu in's Deutſche überſetzt und gi Itig wie das Original ſelbſt angeſe⸗ 
hen werden kann, beſtätigt der unterzeichnete Ueberſetzer. 

Baſel, den 10. Jänner 1840. 

(L. S.) sign. Dr. J. Eckenſtein. 
Profeſſor abendländiſcher Sprachen und Redaktor der Neuen Basler Zeitung. 
(Hier folgen die Unterſchriften der Geſandtſchaften in der Schweiz.) 5 
Nöthige Bemerkungen. 1 
Da es Viele wagen, das reſp. Publikum durch Nachpfuſchungen dieſes Oels zu täufchen, 
ſo ſieht ſich der Erfinder verpflichtet, auf folgende, die wirkliche Aechtheit dieſes Oeles beur⸗ 
kundende Kennzeichen aufmerkſam zu machen, als: Jedem Fläſchchen iſt das königl franz. 

Brevet⸗Petſchaft beigedruckt und die umwickelte Gebrauchs-Anweiſung nebſt umſchlag mit 

dem königl. Wappen und des Erfinders eigenhändigem Namenszug verſehen. 

Von dieſem ächten und in ſeiner genauen Anwendung ſtets bewährten Schweizer⸗ 
Kräuter⸗Oel iſt die einzige Niederlage für Breslau bei den Herren + Heinrich u. 
Comp., bei welchen das Fläſchchen gegen portofreie Einſendung um 2 Fl. zu haben iſt. 

Zurzach in der Schweiz, 30, Aprit 1840, £ 

Ka K. Willer, 
Erfinder und alleiniger Verfertiger des ächten Schweizer Kräuter⸗Oeles. 

Vorſtehendes Schweizer Kräuter⸗Oel offeriren ergebenſt à 1 Rtlr. 6 Sgr. pr. Fläſchchen, 
auch ſind davon Niederlagen bei & 

Hrn. Fränzel u. Pape in Neiſſe. 5 A. Wlaslowsky in Gleiwitz. 
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G. H. Kuhnrath in Brieg. C. W. Bordolloj. u. Speil in Ratibor. 
Ferd. Herbſt in Beuthen O/ S. C. H. Neumann im Freiburg i. S. 
Jul. Braun in Glatz. E. F. Fleiſcher in Reichenbach i. S. 
C. F. A. Anspach in Gr. Glogau. Aug. Herrmann in Poſen. 
C. Stockmann in Jauer. J. Knappe in Krotoſchin. 
H. Seidel in Wüſtegiersdorf. 

Breslau, den 30. April 1840. 
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8 W. Heinrich & Comp., am Ringe Nr. 19. J. Müller, ae ee e a 
Basen am Neumarkt. ja: Jauer. Hr. Direk. Bloch a. Liegniz. PM 
ö 7 Trockene v. Bärenfprung a. Harpersdorf. — Wei 


Storch: Hr. Kfm. Bloch, Hr. Kfm Hen 
Waſchſeife ſchel 1 en Se a Gerfimann 20 
verkauft das Pfund mit 4½ Sgr., W Pfund Oſtrowo, Selten a. Gr.⸗Strehlitz u. Rehſiſe 


2 8 a, Rawicz. 
für 27 Thaler: Privat-kogis: Hummerel Nr. 3: He! 


die Handlung S. G. Schwartz, Buchha % l h 
uhhändler Heege a. Schweidnitz. Karlsſtr 

828 Ve et MT: Hr. Berl Reimann a. Por 5 
Grammatiſcher Unterricht im Ruſſiſchen, Albrechtsſtr. Nr. 39: Hr. Gutsb. v. Wenzl 
Franzöſiſchen und Italieniſchen wird ertheilt, a. Glambach. Ritterplag Nr. 8: Hr. Ober 
Schmiedebrücke Nr. 40, 3 Stiegen. Landes⸗Ger.⸗Aſſeſſor Schaubert a. Biſchwib⸗ 
— —— —ͤ—ũũ 1 ͤ — . ——— 


Einrahmung der Bilder. 


2 
2 
Durch bedeutende Vorräthe von Goldleiſten und böhmiſchen weißem Glaſe, bin 5 
3. in den Stand geſetzt, jeden reſp. Auftrag ſehr ſchnell und billig auszuführen. 8 

9 


F. a r 
Glaſermeiſter und Kunſthändler, Ohlauer und Biſchofs⸗Straßen⸗Ecke. 
FFF 1 09-15 19315 015 OHB 106) 69 10) 1 16109 10105 40915100 °C 15 01H 
Eine kleine Partie 


alter kraͤftiger Havanna ⸗ Cigarren 


verkaufe ich jetzt, ihrer alten, jetzt aber unbelebten Form wegen, anftatt für 114 Rthlr., 


von nun an für 1 Rtbie, die 100 Stück. Univerfitäts-@ternwarte. 


Guſtav Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. Bäromet Thermometer 5 
Fr 
i kr 2 Gewölk. 
Wagon gdgengengdgse Einladung. 29. April 1840. —— ſcuchtes Wind. 
: 8 Sieh und Leinſaamen⸗ Zu einem gut zubereiteten Fiſch⸗ und * L. inneres. | äußeres. niedriger. 
Verkauf. ; Krebs⸗Eſſen, auf Freitag den 1. Mai la: . zit 
Das Dom. Bankau, Greugburger Nu det mit dem Bemerken ergebenft ein, daß Hr. Morgens 6 Uhr. 27” 10,81, 10, o 5, 2] 0,8 N. oe Federgew 
Kreiſes, offerirt ein Hundert Stück F. Hüttemann nebſt Familie ſeine Künſte F 9 Uhr. 27“ 10,88 11, 1 f 8, 9 2, 6 IND. 02 9 
zur Zucht taugliche hochfeine und woll⸗ roduciren und zum Beſchluß einen Luft⸗ Mittags 12 Uhr. 27“ 10,58 12, 00 11, 9) 5,0 [WRW. 1 2 
reiche Mutterſchafe, wie auch ein Hun⸗ allon aufſteigen laſſen wird, wozu um! Nachmitt. 3 Uhr. 27“ 10,00 18, 0 ＋ 15, 3] 5, 4 [SSW. 2.5 * 
AT dreißig Scheffel preuß. Maaß recht zahlreichen e bittet: Abends 9 Uhr.] 27 9,07 12, 70 1, 9] 40 [SS. 5 * 5 
Maamen vorzüglicher Qualität, und g uders, a 1 
1 15 See don Jahre 1838 Koffetier im Schafgolſch⸗Garten. Minimum + 5, 2 Marxmum + 15, 8 (Temperatur) Sder T 12 
r. i f er : 
3 Rthlr. 10 Scr 15 De ie 8 Ein Mabagoni- Flügel, Getreide: Preife. Breslau, den 29. April 1840, 
fällige Beſtellungen⸗ beljebe man an von 7 Oktaven, ſteht billig zu verkaufen, Höch ſter. Mittlerer. Niedrigfier 
9 9 815 889 1 5 2-7 3 Wehen: 2 Rl. 5 Sgr. Pf. IM. 24 See. 6 pf. IM 14 Sgr. — Pf 
afts⸗ Ss ollen, Albrechtsſtraße Nr. 71 Roggen: — Rl. — Sgr. — Pf. — Nl. — Sor. — Pf. — Ser. — . 
9888888 888888 iſt die dritte Etage, beſtehend in 5 Stuben En Rl. Ser. Pf. Nl. 9 51 Rl. 


5 b tte Sr. 0 hf. 1 R. 369. — PM 
€ te Retour⸗Reiſe⸗Gelegenheit nebſt Zubehör, then und je Gerſte: 1 Kl. 10 Ser. 6 Pf. 1 . 6 A 
Bein, Neufgeftraße Nr. 40. "un nad ab ehen „ au vermiefhen und Zehaunte Hafer: RL 27 See. 6 Pf. — Nl 26 Sge. IP. — RL Sgr. — 


